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DemDurchlauchtigſten
Herzoge und Herrn

Herrn
Ernſt dem Zweyten

Herzoge zu Sachſen,
Julich Cleve und Berg, auch Engern und Weſti

phalen, Landgrafen in Thuringen, Markgrafen zu

Meißen, gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen
zu der Mark und Ravensberg, Herrn

zu Ravenſtein und Tonna e.

Meinem
gnadigſten Herzoge und Herrn





Durchlauchtigſter Herzog,

Gnadigſter Herzog und Herr!

k5*

S
o ausgearbeitet, erſchopft und

verbreitetdiebeſten landwirthſchaft
lichen Grundſatze und Verfahrungs
arten durch die ſeit vielen Jahren
im Publiko erſchienene haufige oko—

nomiſche Schriften zu ſeyn ſcheinen,
und weitere Schriften in dieſem
Fache fur uberfluſſig und unnutze
geachtet werden mochten; ſo leh—

ret gleichwohl die Erfahrung, wie
ſelten man in den Wohnungen der
Landleute eine gute, fur ſie ſchick—

liche okonomiſche Schrift, wie noch
ieltener aber eine fur ſie faßliche und
die ihnen eigene Vorurtheile ableh—
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nende, und wie amſeltſamſten eine,
in lokaler Ruckſicht, gerade auf ſie
paſſende, und ſie in dieſer lokalen
Ruckſicht von wahren Vebbeſſe
rungsmitteln belehrende und uber—

zeugender findet.

Da ich nun wahrend meinem
hieſigen Aufenthalte ſeit 1778 viele
Gelegenheit gehabt, in dieſem mei—

nem Lieblingsfache, der Landwirth—
ſchaft, und der Art, wie ſie in hie—
ſigem Orte betriebrn wirb, Bemer
kungen zu machen, ſo hat yiich der
Wille, meinem Rächſten mutzlich zu

ſeyn, uberredet, daß ich meinen
hieſigen Nachbarn keinen beſſern
Nachſtendienſt zu drweiſen fahig
ſeyn mochte, als wenn ich ihnen die
Gelegenheit an die Hand zu geben
vermogend ware, wie ſie ſowol
nach guten, erprobten okonomiſchen
Grundſatzen, als nach ihren uber—
aus gunſtigen, und einem großern
landwirthſchaftlichen Wohlſtand
darbietenden Lokalumſanden mogli

che
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che Fehler abſtellen, und ihre Lan—
deskultur zur hochſten Vollkommen—

heit erhohen konnten. Wie mir
nun kein anderer beſſerer Weg dazu
offen geſchienen, als daß ich ihnen
meine Gedanken daruber ſchrittlich
mittheilte, ſo habe ich einer ſolchen
Abſicht durch gegenwartige Blatter
naher zu treten geſucht. Jn der
Ueberzeugung aber, daß auch bey

wveranderten Lokalumſtanden den—
noch manche darinne beruhrte Feh—

lerbey dem Landmanne ſehr allge—

mein ſeyn, daß manches darinne be—

ruhrte Nutzliche auch anderer Orten
anwendbar ſeyn. konne, und daß
noch gar wenige Orte im thuringi—
ſchen Lande das hochſte Ziel der
Vollkommenheit in der Landeskul—

tur erreicht; ſo habe ich auch kein
Bedenken gefunden, ſolche Blatter
dem Publiko zur Ueberſicht darzu—
bieten. IJndem aber auch der hieſige
Ort unter Ew. Herzogl. Durch—
baucht Landen gelegen iſt, und
ſolche Blatter der Cenſur darinne
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nicht untergelegen; ſo ſcheint mir
eine der erſten Pflichten zu ſeyn,
Ew. Herzogl. Durchlaucht
ſothane Blatter forderſt zu gnadig
ſter Ueberſicht unterthanigſt zu Fuſ—
ſen zu legen, und mir die gnadigſte
Erlaubnis zu deren weitern Be—

kanntmachung in Unterthanigkeit zu
erbitten; wobey ich zugleich die tiefſfte
unterthanigſte Ehrfurcht ſubmißeſt
zu beſtatigen ſuche, mit welcher ich

bin
Durchlauchtigſter Herzog,

Gnadigſter Herzog und Herr,

Ew. Herzogl. Durchlaucht

Wechmar

den 24. Auguſt
i791.

unterthanigſter
Johann Levin Friedrich Clauß.

Vor—-



Vorbericht.

agn
Vbpſchon eine Schrift dieſer Art nichts

weniger, als eines beſondern Vorberichts

zu bedurfen ſcheinen mochte; ſo habe ich

mich doch, um dieſer oder jener mogli—

chen ungleichen Beurtheilung zuvorzukom

men, aus folgenden Urſachen dazu ver
anlaßt gefunden: Jch ſah, dachte, em
pfand, und beurtheiltedie landwirthſchaft
liche Lage des hieſigen Orts, wie ſie iſt,
und wie ſie nach meinen Begriffen ſeyn
konnte, ſo, wie ich ſie in dieſen Blattern
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11 Vorbericht.
beſchrieben habe. Meine Bemerkungen,
wie dies und jenes nach meinem Dafur
halten verbeſſert werden konnte, erregten
in mir den Wunſch, meinen guten Nach
barn, ſoviel moglich, nuzlich zu ſeyn, und
dieſer gewann mir endlich den Entſchluß

ab, ſelbigen meine Gedanken daruder mit—

zutheilen, welches naturlich bey ſo ver
ſchiedenen hundert Menſchen nicht ſchick—

licher als durch eine gedruckte Beſchreibung
des hieſigen wirthſchaftlichen Zuſtandes,
wie er, meines Bedunkens iſt, und ſeyn

konnte, geſchehen konnte. VBey Anſetzung

der Feder aber fiel mir ein, daß es gleich
wol immer noch gar viele andre Orte gebe

und geben konne, wo ahnliche Hinderniſſe
und Gebrechen, wie allhier; einem gtoßern
Wohlſtande derſelben annoch entgegen ſte
hen, und wo alles das, was in hieſigem

Orte von unrichtigem Verhaltniſſe des
Viehſtandes und des Ackerbaues, von der

Sorge und den Mitteln, mehrern Dung
zu gewinnen, von dem darzu dienſamen

und
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und nothigen Kleebaue, von dem, in An
ſehung des Grund und Bodens, und deſ—

ſen mehr oder minderer Tragbarkeit, herr
ſchenden Vorurtheilen, von beſſerer Kulti—

virung manucher bisher fur ſchlecht ange—

nommener Landereyen, und von mehrern

dahin einſthlagenden Gegenſtanden zu ſagen

iſtj eben ſo nutzlich in Ueberlegung genom
men werden konne. Es ſtellten ſich mir
auch ſogleich einige Originale ſolcher: Ort
ſchaften dar; ich dachte mit Mitleid an
jene benachbarte Orte, wo die Erb- und

Erzfeinde des landlichen Wohlſtandes, der

ſeit vielen Jahren ſich eingeſchlichene und
eudlich allgemein gewordene Mangel des
peeſonlichen Kredits und Glaubens, der
mit dem Geld- und Kreditmangel ſich im
mer mehr und mehr verminderte Vich—

ſtand, und die dabey naturlich erfolgte
wenigere Kultur der Landereyen, endlich das
Ungeheuerund den gegen das gemeine
Wohl wuthenden. Tieger, den ganzlichen

Unwerth der: Landereyen ſelbſt gebohren,

wel



1v vorbericht.
welcher den Umſturz ſo vieler guten Fami
lien und den Verfall ganzer Orte nach ſich

gezogen, indem es gar nicht an erweißli—
chen Fallen mangelt, wo die Grundſtucke
bey den leidigen Konkurſen nicht um ein
Drittheil desWerths, wofur man ſie in
vorigen Zeiten an ſich gebracht hat, ver
kauft, und wo der Gerechte mit dem. Un
gerechten verworfen worden. Jch erin—

nerte mich an manches herrliche Fluhrchen,
wo der Landmann zwar immer nach alter
licher Gewohnheit fortarbeitet, wo er ſich

zwar nothdurftig durchbringt, und wo er
keinen hohern Ertrag erwarten zu durfen
glaubt, weil man den Acker, inAndichtung
dieſes oder jenen Fehlers, daßer zu leicht,
oder zu ſchwer ſey, und dergleichen, nicht
fur ſo gut und tragbar, als in maunchen

andern Orten achtet; wo aber nur um
deswillen kein hoherer Ertrag zu erwarten
iſt, indem es den guten Leuten blos an
genuglichem Wieſewachs, an hinlangli—
chem Vieh, und ſolglich an genugſamen

Dunge
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Dunge fehlt, und der Acker, wie ich oft
bemerkt, nur mit Stroh, dem kaum etwas
wenig durrer Dung anklebt, ſparſam ge
dungt wird, da er doch augenſcheinlich

eine ganz, andere Geſtalt annehmen, und

die reichſten Ernden liefern durfte, wenn

er, „wie das hieſige Sommerungsland,
mit genugſamen fetten guten Dunge ver
ſehen wurde. So blickte ich auch aufman
chen in der Nachbarſchaft gelegnen durren
Hugel und Weideplatz hin, wo das arme

Vieh ſich mude geht, eheesnur den Hun—

ger nothdurftig geſtillt; wo man aber aus

den uralten verwachſenen Furchen noch

fieht, daß ein ſolcher ehedem kultivirt und

Land geweſen, undwo zum wenigſten die

herrlichſte mit Esparcet bepflanzte Strecke

Feld ſeyn konnte, welche einen ganzen Ort
glucklich zumachen vermogend ware. Aus
diefen und ahnlichen Jdeen ſammlete ſich

bey mir nun der neue Wunſch, bey mei
nem Unternehmen noch gemeinnutziger zu
ſepn und zu werden, und dieſer gieng end

lich
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lich in den Vorſatz uber, einen Plan zu
einer allgemeinen, kurzen Abhandlung
uber die vorliegende Gegenſtande zu ent
werfen. Beny Ueberdenkung eines ſolchen
Plans ſtieß ich aber immer mit der Be—
ſorgniß an, daß ich meinen guten Nach—

barn im Allgemeinen nicht ganz verſtand—

lich und einleuchtend genug, oder meine
Abhandlung zu weitſchichtig werden wurde,
und mein Haupt- und Brod- oder Nah—
rungsgeſchafte ließ mir auch immer keilte
Zeit und Muſe zu Ausarbeitung und Aus
fuhrung eines ſolchen Plans ubrig. Mein
Entſchluß war und blieb alſo endlich kurzlich
dieſer: blos meinen guten Nachbarn eine
Beſchreibung des ohngefahren okonomi
ſchen Zuſtandes in hieſigem Orte, wie er mein

nes Bedunkens, iſt und wie er ſeyn konnte,
hinzulegen, ſie aber demungeachtet auch
dem Publiko darzubieten, da ſchon erwahn
termaßen meine ſur hieſigen?Ort beſtimintt

Beſchreibung doch wohl auch manchen aus
wartigen Leſer, wenigſtens auf einen oder

den
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den andern nuzlichen Gedanken und Ent-
fchluß fubren konne, da das, was an ei—

nem Orrte ſchadlich oder nuzlich iſt, ohne
hin immer leicht auf den andern angewen
det werden kann; da ein nuzlicher Gedan
ke den uberlegſamen Ueberdenker gar leicht

auf den andern ahnlichen fuhrt und leiten
känlfi, unddaBemerkungen und Grund
fatze uber Gegenſtande dieſer Art, meines
Bedünkens, nicht ſowol durch allgemeinen

fyſtematiſchen, zuſammenhangenden und
wohlgeordneten, als durch einen dem Land
mann faßlichen, einleuchtenden und appli
rätiviſchen Vortrag nutzlich werden und
ſeyn konnen. Wie nun in landlichen

Wohnſitzen, wenigſtens in hieſigem Orte
fur die Muſe und Erhohlungsſtunden noch
keine Klubs und Unitaten eingefuhrt ſind,
ſo ſchrieb ich in meinen Abend und ge
ſchaftsfreyen Stunden, ſtatt jener Zer
ſtreuungen, dieſe meine Bemerkungen uber
vie hieſige wirthſchaftliche Lage, wie ein
Gegenſtand an. den undern grenzte, und

mir
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mir bemerkungswerthſchien; wie ich

te, meinen guten Nachbarn durch mancher

ley Darſtellung faßlich und uberzeugend

zu werden, und wie ich etwas fur nutzbar

oder fehlerhaft achtete, ohne allem vorher

entworfenen Plan und vorher geordnetes

ESpſtem nieder.

Dieſes iſt alſo die ganze Entſtehungs

art dieſer Blatter, und ich habe mich ver
pflichtet geachtet, ſie anzufuhren und ſol
chen Blattern vorauszuſetzen, um mich ei

ner vergeblichen Verantwortung ein oder

der andern Kritik in Anſehung ihrer Ein
richtung, ihres Vortrags und ihrer Aus
arbeitung zu uberheben. Jch habe dabey

blos nach dem mir unſchazbaren Gedan—

ken des edlen romiſchen Schriftſtellers

Cicero's: 3

Nulla re magis accedunt ad Deos homi-

nes, quam ſalutem dindo hominibus!

welcher meines Bedunkens die Grund
und Hauptlehre des ganzen wahren Chri
ſtenthumsin ſich faßt, und welchen ich

mir
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mir zum erſten Grundſatze erwahlt, ge
handelt, und .ſollteich daben dennoch viel
leicht ſo glucklich ſeyn, und bey einigen ho
hern theuerſoen Herren Leſern dieſer geringen

Blatter, welcheVermbgen, Gelegenheit

und Miltel in Handen haben; dem Land
hanne dieſerArt dieHinderniſſe zu einem

groſern Wohlſtande zu gelangen, welche

ſich in ſeinem Verfahren und außer ihm

und ſeinem Willen grunden, zu entnehmen,

und ihm Getegenheit, ſeine Landwirthſchaft

nach den beſten Grundſatzen zuverbeſſern,

zu verſchaffen, den veſteſten Willen zu einer

ſolchen thatigſten Unterſtůtzung:von neuem

zu erregen, oder den ſchon gehegten zu be

ſtatigenund zů beveſtigkn; ſo hielt ich imich

geten deu:; Tadel von hunderten und tau
ſtüben hnehin auch genug emſchabigt.

viag Denn



x Vorbericht.
Dennes iſt ein:groſes. Ungluck, wenn je
manden ſeinäſnaus abbrennt. Es betriſt

dieſesaber inrer.nur wenige einzelne Per
fonen eines Staates, undes iſt  auch bey

weitem noch nichtſo groß, als wenn jemand

ohne eigneSchulſdnicht allein ſein Haus,

ſondern fein: ganzes Vermuogen durch den

Zufall, daß ſeitn Vermogen nichtdieHalfte.
oder einDriethrildeg vorigen Preiſes mehr

un

Fruchtpreißenund andern. Fatallaten der

gane gemeine Nahrungsſtand  mahr zuruck

als. vyrwatts kommt. Dort, bey jenem

ſchrecklichin dieAugen und Sinnes ſallene

den Unglucke perlient der·Perungluckte oft

rr einen. Thejſ ſeinetRexmogeng,und
iegermann iſtgemunhnt,ihn, Wehmuths-
thrantn ehntrckuen; hifr verliert der Un

II—

i: 4 gluck-



Vvorbericht; xi

glucküche abar  alle ſeine irrdiſche Habſelig

keiten, und faſt alle Hoffnung, ſich und

die Seitigen wieder empor zu bringen.

findet.ex upch Mitleid, Unterſtutzung und

Hulfe manchfrley Art; hier erblickt er bey

alle. ſeinem Nnglucke furchterliche Anſtalten

vgegenfitch a.der Freund weicht ihm aus,

der Feind undUnverſtandige rechnet mehr
mi

auf ſein Verſchulden, als er verſchuldet

hat; Verachtung, Schmach und Gram,

azuweilen.gar. der nagendeſte Tod ſind oft

ſeine Gefahrden. Und ſollte man an jenem

Eingqange in die andere Welt die Urſachen

der nach ihren Zielezu fruh erſcheinenden
ie— e

Weltburger niedergeſchrieben finden, ſo

dunkt mir,es wurden manche Verun—

Zluckte dieſer Art in bisherigen Zeiten dar

unterzu finden ſeyn. Alle Anſtalten und

2 alle



xit Porbericht.
alle Mittel, jeden Weltburger: gegen ein

ſolches Ungluck zu bewahren, ſedem: aus

Mangel und Noth im Kummerſſchweben

den ſein Schickſal zu erleichtern, und je
dem noch im Wohlſtandeſtehenden ſein

Wohl zu erhohen, ſcheineninir alſo nicht
minder ſolche der großten Aufmerkſamkeit

aller wahren, edlen Menſchenfreundewur
dige Gegenſtande, als die Wohlthaten,die

ſie dem armen Abgebrannten ettheilen, zu

ſeyn, und was gehort weiter darzu, als
ſie zu den geſchickteſten Haushalternzu bil
den, ihnen alle Wege darzu zu erleichtern,

und alleHinderniſſe zu entnehmen? J

o2

Alle, ja die beſten Anſtalten und Mit
tel gegen die wuthende Flamme deb Feuers

ſind oft unwirkſam und ftuchtlos. Dieſe

gegen die Feindedes gemeinen Wohlſtan

des
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der, und. die zu. Beforderung deſſelben ſind
aber nicht allein moglich, ſondern auch ſi

cher, gewißund wirkſamer, ſelbſt den

durch. Brand Verungluckten wieder, und

mehr.als.durch andere Wohlthaten, auf
zuhelſen. Dennder edleMenſchenfteund

giebt dem armen Abgebrannten aus theil
nehmendeſten. Herzen, nachUmſtandenj ei

nen oder etliche Louisd'or; es iſt ſchon

und ruhmlich, und dem Verungluckten wird

ſein. Schade um fo viel leichter. Dieſe

KWohlthat iſt aber doch bey weitem nicht

ſo groß, als wenn er den Verungluckten,
nutch ohne Wohlthat, durch baures Geld
in den Standzu ſetzen

vermag, daß dieſer

alljahrlichſo viel Louisd'or mehr durch klu
gere, vortheilhaftere Wirthſchaft einzu
nehmen und zu verdienen vermag, weil er

3 auf



xiv. Vorbericht.
auf dieſem Fall einer folchen Wohlthat

aujahrlich, ſo lange;er lebt, theithaftig

wird;: und es ſcheintwir ſelbſt nicht moge

ich zuſeyn, daß ein: Konig, ein Fürſt und

andere hohe Menſchenfeeunde vermogend

ſeyn wurden, ihren Unterthenen und Ner

benmenſchen ſo viel Wohlthaten angedrihen

zu laſſen, als darinne liegen, wenn, älle

Landeskulturen bey jedem Staatsburger

bis zum muoglich hochſten Ertruge defordert

undzu einer ſolchen Vollkommenheit ger

bracht werden.

 Dieſe

und ahnliche Jdeen ſind Urſtoff

und Quelle, aus welcher ich bey dem erſtan

Haupt undNahrungsſtande eines Staats

gedacht und geſchrieben; und ich hoffe,ihre
beylaufige Beruhrung wird mir verzeihlich

*ĩ ſeyn,

J
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ſen,  und wenigſtens von denjenigen ver
ziehen werden? welche gleicher Geſinnun
gen imitmir uber das menſchliche Wohl
und Ungluck ſind.e Uebrigens beziehe ich

mich;:zu einiger Rechtfertigung dieſer oder

jener!Einrichtung!und Einkleidung in die
feu Blatterirbieſer:vder jener aufgeſtell

tẽn Erfahrung oderWiederhohlung, und

in Ruckſicht aller darinne liegenden Ge
genſtande, noch auf die ſchone Abhandlung

uber die blos praktiſche Beyſpiele in den

Bemerkungen der Cburpfalz. phyſikaliſch

okonomiſchen Geſellſchaft vom Jahr 1773.

pag. 210., wo ſehr wahr und treffend aus
gefuhrt iſt, wie ſchwer es ſey, den Land

mann von ſeinem alten Herkommen und

Heingewurzelter alterlichen Verfahrungsart
abzulenken, worinne der Grund davon

327 liege,
J—



xt i Vorbericht.
liege, welche Mitteldie zweckmaſigſten

ſind, wie und warum alle vernunftige

Grundſatzemit achten Erfahrungen

gehen muſſen, und! wie dies der einzige

Weg ſeh, die Landwirthſchaft aus dem

armſeligen Goleißeheraus zu leiten, in dem

ſie Jahrhundertezum Schaden des Lan—

desfurſten und jedes Einzelnen herum ge
trieben wird. n, t

1 1 2

 Êq1
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cenNee Drt, oderdüs Dorf Wech mar, wel
ches nach hiſtoriſcher Beſchreibung in einem

Grafl. Gleich. Erbfolgevertrage von 1621.
auch ein Flecken genennet wird, und wovon

ſich ſeit dem zwolften Jahrhunderte ein an
ſehnliches adeliches Geſchlecht von Wechmatr,
welches noch im Hennebergiſchen bluhet, nen

nen ſoll, beſtehet gegenwartig aus 231 Häu
ſern, 7 Ritter- und Freygutern und einer

herrſchaftlichen Schaferey, und man zahlet,

ein Jahr ins andere gerechnet, B40 Men
ſchen in bemſelben; deren ihr Hauptgeſchafte
und det eigentliche Nahrungszweig die Land

wiirthſchaäft iſt. Denn obwohl unter den
Junwdhnern vieleHaudwerkeran Schüſtern,

A Schnei
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Schneidern, Leinewebern, Topfern, Mej—
chern, Maurern, Zimmerleuten, Drechs
lern, Glaſern, Wagnern, Schmidten,

ten, Botichern und dergl. begriffen ſind;
ſo treiben dennoch auch dieſe Ackerbau und
Landwirthſchaft nebſt ibren Handwerken.

Es liegt ſelbiges zwiſchen den Stadten

Erfurt, Gotha, Ohrdruf und Arnſtadt
dergeſtalt mitten inne, daß Erfurt 4, Gotha 14, Ohrdruf 1, und Arnſtadt z Stun
den von ihm entfernet iſt, und die zunachſt

eine Stunde und weniger darum gelegene

anſehnliche Ortſchaften ſind Gunthersleben,

GSeebergen, Cobſtedt, Wandersleben, Muhl
berg und Schwabhauſen. Gleich am Orte,
nach der abend- und mitternachtlichen Ge—

gend oder nach Gotha zu, fließt ein aus dem
Obrdruffiſchen Grunde berunter kommender

Bach, die ſogenannte Apfelſtedt, voruber,
welche ſich zuweilen bey Regen und Schnee—

gewaſſern aus den Waldgegenden ſo ergieſ—

ſet, daß die daruber gehende ſteinerne Brucke

mit 7 Bogen nicht alles Gewaſſer faſſet.

An

J
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An dieſem Bache liegen auf der nordlichen

Seite des Ortes auch 2 Mahlund eine Oehl
Nund Graupenmuhle. Jn altern Zeiten hat

der Ort nebſt der Stadt Ohrdruf und meh
reren Ortſchaften, den Herren Grafen von
Gleichen zugeſtanden, und jetzo gehort er

den Herren Furſten von Hohenlohe zu; das
Herzogl. Haus Gotha hat aber die Ober
herrſchaft daruber. Die Gemeinde des Or
tes beſitzet ganz anſehnliche Guter, worun

Hter ein betrachtliches Stuck Schwarzwald

uber Georgenthal, die Malz Brau und

Schentgerechtigkeit im Orte, die gegenwar

tig uber zoo Mfl. einbringt, etwas Lande

rey und Wieſen, und ein gemeines Fiſch
waſſer die vorzuglichſten ſind. Das Gemein
de Aerarium iſt indeſſen gleichwohl nicht er
heblich und noch mit einigen Schulden aus

dem ſiebenjahrigen Kriege beſchwert, weil
die Nutzung des Gemeindewaldes nach altemn

Herkommen meiſt den Jnwohnern zu gute

kommt; indem jeder Jnwobner alljabrlich

1J Klafter, und jedes Rittergut 4 Klafter

A2 Scheit
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Scheitholz gegen eine geringe Abgabe er

halt, vor dieſem aber erſtere 2, und leztere

6 Klaftern empfirngen, und die Gemeinde

vom ubrigen Einkommen die Pfarr- und
Schulwohnungen erhalten, und die Schul
diener beſolben muß. Die Kirche hingegen,

wilche ohnfehlbar eine der alteſten im Lande
iſt, beſitzt, außer anderm wenigen Einkom-
meri, einen ſehr anſehnlichen und großern Ka—

pitalſtock, als man von eiuer Kirche aufdem

Lande erwartet, und eine Kirche hieſiger Gee
gend beſitzt. Daher zjuin Gemiindenbeſten

um ſo mehrzu wunſchen ware, daß erwahnte

Bau und Beſoldungs-Ausgaben nunmehro
bey einem ſo betrachtlichen Fond, welcher

deni Kirchen; Aerario zuſteht, mehr
aus

deſſen jahrlichem Ertrage, als aus dem Ge
meinde-erario beſtritten, undlezterem da—

durch niehr aufgeholfen wurde, weil die Um—
ſtande der Geueinde in neuern Zeiten ſehr
verandert worden ſind. Denn nach Galletti
Geſchichte des Herzogihums Gotha, wo im
vierten Theile p. 5. von Wechmar gehan

delt
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delt wird, iſt die daſige Gemeinde von alten
Zeiten her eben um deswillen, weil ſie die

Pfarr- und Schulwohnungen erhalten und

die Schuldiener beſolden muß, von allen
Erbzinſen, Steuern und Geſchoß befreyt

geweſen; die herzogliche Kammer hat ſie aber

1754. mit Steuern belegt, welches jene

Ausgaben naturlich erſchweren riuß. Nicht
weniger ſind auchdie in der eigentlichen Feld—

Marke gelegene Guter der Jnwohner
ſehr onerirt, und ſollen eben zu jener Zeit,

nach gemeiner Sage, noch mehr onerirt wor:
den ſeyn.  Denn bey Gelegenheit, als. das

bieſelbſt gelegene vonVolgſtadtiſche Rittergut

ao. 1784. und in fernern Jahren vereinzelt,

und als Afterlebn unter die Juwebner vzr
kauft worden, ſo hat die hieſige Grinrinde

Vermundſchaft atteſtiret, und nach denn dar
uber unternommenen Berechnungen, keicht

atteſtiren
konnen, wie im Durchſchnitte wet

rhigſtens 34 Mfl. jahrliche onera auf jeder
Hufe Bauernland, die der Beſttzer zu pra
ſüren habe, liegen; wie es aber Hufen

3 gebe,
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gebe, wovon die onera ſich noch um ein
merkliches hoher belaufen.

Die Fluhr des Orts anlangend, ſo iſt
ſie von ſehr betrachtlichem und großem Um—
fange. Das mehreſte und beſte Land des

Ortes liegt auf der Mittagsſeite von halb
Morgen bis halb Abend um den Ort herum.

Ueber oder hinter dieſen aber liegen an
dem angranzenden und von Morgen gegen
Abend laufenden, hieher noch gehorigen

Hahn

berge, auf deſſen Gipfel ein angenehmes Luſt
waldchen weglauft, viele 100Aecker ſogenann

tes Bergland, welches vorhin ode gelegen,

mit einigen wilden Birnbaumen verſehen ge
weſen, und in dieſem Seculo noch unter die
hieſigen Jnwohner gegen einen kleinen Zins
und wenige Steuern vertheilt worden. Uen
ber den Ort nach Abendzu liegt ein betracht

liches großes Ried zur Viehweide, wovon
aber oft anſebnliche Platze durchden dadurch

berunter kommenden Apfelſtedts Fluß Scha
den leiden. Auf der entgegen geſezten nord

lichen
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lichen Seite von halb Abend bis halb Mor
gen befindet ſich wieder einiges Land und

Wieſen, welches ſich unterhalb des Orts
auf der Morgenſeite bis halb nach Wan—
dersleben extendirt; welches wieder verſchie—

dene Weideplatze in ſich faßt, und welches

dem Lande auf der Mittagsſeite zwar nicht

an Gute gleich konmt; im Gegentheile aber

von den Jnwohnern meiſt auch fur geringer
geachtet wird, als es im Grunde iſt, wenn
es nur jenem in Cultur gleich ware. Auf
der ſchon, erwahnten Seite nach Gunthers:
leben zu aber, wo das wenigſte hieſige Land

liegt, befindet ſich wieder ein groſes, ver
ſchiedene 100 Acker haltendes Ried zur Vieh
weide, worauf der Ort Gunthersleben die

Koppelhut exercirt; daß alſo leicht abzu—

nehmen iſt, wie die hieſigen Riede und Wei—

deplatze allein eine kleine Fluhr ausmachen

konnten. Der ſchon erwahnte auf der mit
taglichen Seite von Morgen gegen Abend

zu, nachſt um den Ort umliegende Grund
und Boden iſt indeſſen ganz außerordentlich

14 gut
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gut und fruchtbar, und ubertrift immer
die mehreſten Fluhren der Nachbarſchaft.
Eelten iſt ein Stein oder Kies zu finden, und
wat darauf gepfianzt wird, gedeibt wohl.

Die Urſache von ſeiner Oute und Vortreflich
keit iſt indeſſen ganz nabe zu finden. Die
bieſige Fluhr iſt, wie meiſt in hieſiger Ge—

gend die Gewohnheit herrſcht, in 3 Felder
eingetheilt, und die Gemeinde hat das Recht,
im Brachfelde zu ſommern. Sie hat ſich

alſe von langen Zeiten her derer auf dieſen
Geiten zunachſt um den Ort herum gelegenen

Aecker darzu bedient, und es iſt eine Au
genweide, wenn man dieſes im Flohr ſtehen
de SommerungsLand in der Brachzeit nach

ſeiner Bepflanzung durchgebht, und jedes
Gtuck mit den geil und lodernd aufwach
ſenden Gemuſen und andern Gewachſen, an
Kraut, Kohlruben, Mohren, Erdapfeln,
Flachs, Klee und dergl. prangen ſtebt. Da
nun dieſe Felder nicht allein einen an und fur
ſich gut gemiſchten, zur Fruchtbarkeit geneigt
ten und den Dung haltenden Boden enthal

ten



9

ten, ſondern die hieſigen Juwohner auch von
ihren VBatern und Urgrosvatern her gewohnt

ſind, ihre beſte Dungung auf dieſe Lande—

reyh zu fuhren, und ſie alle 3 Jahr ſehr reich

lich zu dungen, was Wunder alſo, wenn

ein an und fur ſich guter, ſeit einem Seculo

oder langer ſtets umgearbeiteter, und ſtets

reichlich und gut godungter Boden endlich

zur bochſien Vollkommenheit gedeihet? Das
ubrige zur Fluhr geborige Land kommt, wie

theils ſchon erwahnt worden, zwar biefem

an Gute nicht bey: Es enihalt aber gleich—

wohl einen Boden, der gar nicht unfrucht—

bar, ſondernzu Erzeugung der heirlichſten

Fruchte ſehr geſchickt iſt, wenn es genuglich

gedungt.und bearbeitet wird. Auf erſterm,

dem ſogenannten Sommerungs und andern

daran liegenden Lande, wachſt und gedeiht,

nachſt andern Fruchten, der fpaniſche obder ei

gentlich Brach: Klee außerordenilich. Das
ubrige Land in der Fluhr iſt beſonders zur
Erzeugung des Lucern- oder ſogenannten
Stoiterheimer Klees geſchickt, und gegährt

Atf drey



drenh, und bey gunſtiger Witterung vier reich
liche Erndten, und den herrlichſten Ertrag.
Dis ſogenannte Bergland aber, welches
am geringſten geſchatzt, und wovon der

Acker oft fur einige wenige Mfl. verkauft
wird, tragt, mit Ausſchluſſe einiger Platze,
vortreflichen Esparcet. Der Schatz indeſe

ſen, daß ein ſolcher gering geſchatzter Acker

lezterer Ciaſſe durch den Esparcet- Bau we
nigſtens 150 Thlr. verintereſſiren, und ei
nen ſolchen Werth mit dem Ertrage verzin?

ſen, auf eine ſolche Cultur nach 12 15
Jabren aber ein deſto geſchickterer und ergie—

bigerer Acker zum Fruchtbau ſeyn, und den

ganzen ubrigen Feldbau noch betrachtlicher
unterſtutzen konnte, liegt noch vergraben; je—

doch beweiſen ihn einige wenige Beyſpiele.
An Wieſen mangelt es auch nicht. Dieſe
wurden nach meinen Begriffen aber zun
Theil weniger geſchazt, theils umgeriſſen,
einige Zeit zum ergiebigſten Fruchtbaue an
gewendet, und nach dieſem wieder zum un—

vergleichlichen Kleebaue, und zu neuern un
gleich



gleich tragbarern Wieſen gebraucht werden,

wenn der Kleebau, wie er konnte und ſollte,

erſt einmal im Flore ſtunde. Kann alſo je
eine Gemeinde und deren Fluhr nach dem

Loeale und allen erfoderlichen Umſtanden zum

betrachtlichſten Kleebaue, zur Vergroßerung

der Viehzucht, folglich auch zur Verbeſſe

rung aller Landereyen und Platze, zur Ein—

fuhrung der Stallfutterung, und zur Em—

porſchwingung zum hochſten Wohlſtande und

okonomiſcher Vollkommenheit Anlagen ha—

ben und fahig ſeyn, ſo iſt es gewiß die hie

ſige am vorzuglichſten.

Nach allen dieſen Umſtanden wird den

gnadigſten und theuerſten Herren Leſern dieſer

Blatter nun ohufehlbar aber auch ſogleich

der Gedankeund Schluß aufſtoßen, daß der

hieſige Ort und deſſen Jnwohner ſehr reich

und wohlhabend ſeyn mußten und ſeyn wur
den. Allein, da alles noch nicht ſo iſt, wie

es ſeyn konnte und ſollte, ſo iſt dieſes bey

verſchiedenen Vorurtheilen und in und außer

dem
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dem Willen und Grenzen meiner werthen

Machbarn liegenden Hinderniſſen gleichwobl
der Fall nicht, und leztere meine gute Nach
barn werden es mir hoffentlich verzeihen,

wennichhier, wie bey fernern Gegenſtanden,

meinen Ueberzeugungen und Grundſatzen

treu bleibe, ſchreibe, was ich denke und

glaube, und um ſo weniger einen Unwillen
von ihnen daruber furchte, da ich wahrlich
nicht gegen dieſelben, ſondern fur ſie und zu
ihrem Beſten ſchreibe, und meine wohlge,

meinte und auf Erfahrung gegrundete Ge—

danken und Beobachtungen aus dem warmſten
Herzen der Nachſtenliebe und Freundſchaft
uüber mancherley okonomiſche Gegenſtande in
ſolcher lieberzeugung der Wahrheit hinlege,
als ich von der Wahrheit meines Religions
ſyſtems und mathematiſcher Folgerungen

uberzeugt bin. Es giebt hier, wiees von
einem groſen Orte nicht anders denkbar iſt,
alſo zwar allerdings einige bemittelte Haus—

vater, welche man aber großtentheils noch

nicht reich nennen kann, oder nur relativiſch

reich
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reich nennen mußte, und manu findet hier we
nigſtens keine Jnwohner von ſo betrachtli

chem Vermogen, und ſelbige auch nicht in

ſolcher Menge, als in dem benachbarten

Orte Wandersleben und mehreren Orten hie—

ſiger Gigend, obſchon die hieſige Fluhr und

die bämit verbundenen Vortheile jener Orte
ißre in mehr als einem Betrachte merklich
ubertriſft. Ein glößer Theil der Jnwohner
ſind, außer jenen, Mittelleute, die theils noch

einige Jntereſſen zu entrichten, und außer
glucklichen Zeiten und guten Fruchtpreiſen im—

mer mit ſich zu thun haben, um in ſteter Ord
nung zu ſeyn; und ein großer Theil ſind ar

mere, die zur Arbeit bey den hieſigen Rit—

ter und Freygutern uud andern Haus va
tern erforderlich ſind. Aller dieſer meiner

lieben Mitnachbarn ihr Wohlſtand konnte

und mußte indeſſen in jenen Ruckſichten ver
baltnismaſig wenigſtens ungleich groſer ſeyn,
es er iſt, da ſie eine ſo große, prachtige,

id zuallen olonomiſchen Vortheiten ge

ſchickieFlubhr beſiten, woferne ihien nicht

nians
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mancherley Hinderniſſe zu mehrerer Befor«
derung ihres Wohlſtandes entgegen ſtunden,

und woferne ſie ſelbſt die erfoderlichen Kennte

niſſe und Thatigkeit beſaßen, eine ſo große,

herrliche, und zu allen moglichen obonomiſchen

Verbeſſerungen geſchaffene Fluhr, nach be—

ſten Grundſatzen und allen Regeln guter
Wirthſchaft zu benutzen. Allein in ſo ferne die

Landwirthſchaft nur nach dem alten Schlene

drian und nach der Mode unſerer Voral
tern betrieben wird, ſo ſcheint mir ein gro—

ſerer Wohlſtand fur den hieſigen Ort und

deſſen Jnwohner, ſeiner unvergleichlichen

Fluhr ungeachtet, dennoch nicht leicht dent

bar, weil
1.) wie ſchon erwahnt worden, die Grund

ſtucke allhier ſehr onerirt, und auneben alle

Ausgaben des Landmanns in dermaligen

Zeiten gegen die, wo ſeine Uraltern lebten,

merklich erhohet und vermehret ſind. Denn

ſo muß er anjetzt an herrſchaftlichen Abgaben

theils mehr entrichten, er muß fur ſich und

die Seinigen bey dem hoher geſtiegenen,

immer
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immer hoher ſteigenden, und auch in die
Wohnungen des Landmanns eingedrunge—

nen Luxus,pro ſtatu ungleich mehr auf ſeine

eigene hausliche Ausgaben, als ſeine Voral—

tern verwenden, wenner nicht fur einen
Filz ausgeſchrieen werden will, und er muß
den Handwerkern, dem Schmidte, Wag—

ner, Sattler, Schneider, Schuſter, und
dem Geſinde merklich mehr fur die unent
behrlichen Arbeiten entrichten, als ſeine Vor—
altern entrichteten; da dieſe ſich nach dies—

maligem Zeitlaufe ihres mehrern Aufwandes
halber durch Erhohung ihres Lohnes zu ent,

ſchadigen ſuchen. Dieſer Contraſt, den eine

vermehrte Ausgabe und eine unvermehrte
Einnahme wirken. muß, macht freylich die
Zage des armen Landmanns oft ſehr traurig:
nur ein Gluck, wenn namlich ein eintragli—

cher Fruchtpreis, wie bisher der Fall gewe
ſen, herrſchet, kann ſie lindern und ertragli—

cher machen; und nur zwey Mittel, dunkt

mir, konnen ſie verbeſſern und zur glucklich
ſten umſchaffen; wenn er, der Landmann

nam:
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namlich, zu richtigern und erhohtern Kennt—

niſſen, und zur veſteſten Ueberzeugung und

thatigſter Ausubung beſter und vortheilhaf—

teſter Landwirthſchaft geleitet wird, und ihm

zweytens die Hinderniſſe, ſeinen Wohlſtand

den. Von dieſen Hinderniſſen, die ihren

Grund theils in angenommener alter ger

gewohnheitlicher Verfahrungsart, in herre

ſchenden Vorurtheilen, in Furcht und Miß
trauen gegen alle Neuerungen und in ahnli—

chen Urſachen des Landmanns ſelbſt, theils

aber außer ihm, in altvateriſchen, unzweck:

maſigen, und dem Flore der Landwirthſchaft

widerſprechenden Verfaſſunaen und Herkom

men zu haben ſcheinen, Ue einige
zu berub

ren, und meinen Nachbarn ein und die an

dern Grundlinien zur Abſtellung der haupt

ſachlichſten derſelben freundſchaftlich hinzule

gen, iſt nicht weniger meine Hauptab ſicht

hierbey, als es ihr gemas zu ſeyn ſcheint. Denn

ſo mochten ſie, meine guren Nachbarn, ſich

nurn ſo weniger auch bey bis her ublicher Wirih
ſchaftu
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ſchaftsart zu dem nach Anlage ihrer Fluhr
moglichen Wohlſtande empor ſchwingen kon

nae, weil
2.) ſchon berubrtermaßen 7 Lehn undFrey

güter allhier befindlich ſind, welche, nebſt der

hieſigen Pfarrey, gegen 60 Hufen groſen
theils des beſten Landes von der hieſigen

Fluhr keſitzen, und folglich die hieſigen Jne
wohner keineswegs Beſitzer der ganzen Fluhr
ſind, ſondern nur den kleinſten Theil der

darinne befindlichen beſten Landeren zu benuz
zen haben, und ihre ubrige Landerey aqus

Mittelacker oder Lande von der 2ten zten
vnd aten Claſſe beſtehet.

3) Weil aus obigem Grunde die hieſigen

Jnwohner das gute ſogenannte Somme—

rungsland aus einmal herrſchendem Vor—

urtheile um zu hohbe Preiſe erkaufen, und

nicht glauben, ihr anderes Land in einen

namlich, oder dieſem doch meiſt gleichkom
menden fruchtbaren und tragbaren Zuſtand
ſetzen zu konnen, wie denn nach verſchiedent

lichen geuern Koufen der Acker ſolchen

8B Som



Sommerungslandes ſehr theuer bezahlt

wird, folglich zu viel Jntereſſe darauf

liegt, und ſie, wie ich gleich erwahnen

werde, ſowohl in dieſer Ruckſicht, als der her
komml.chen Begattungs- und Verfahrungs
art das, was ſie am Ertrage dieſes beſten

fehr theuern Sommerungslandeszu gewin

inen glauben, bey ihrer ubrigen Landerey
doppelt wieder verliehren, und

4.) weil ihre Futterung, ihr Viehſtand

und ihre Dungung in keinem richtigen Ver
haltniſſe mit der Vielheit ihrer Landerey und
deren zweckmaſigen Begattung ſtehet. Dentz

es wird eine Hufe Land von zo Ackern, wort
unter nur einige Aecker Sommerungsland

befindlich ſind, wenigſtens mit 2000 Mil.
bezablet, und die dabey befindliche ſchlechtere

Landerey wird wegen beruhrten Somme—

rungslande um einen hobern Preiß mit er—

kaufet; daher auch hierauf ein hohes Jnter—

eſſ' zu liegen kmmt. Rechnet man nun auf

obige Kaufſumme das Jutereſſe, wie bis-
Per immer gewohnlich geweſen, zu g Pro

zent,
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zent, und ſetzt noch 34 Mfl. onera hinzu,
welche nach vorigem im gewiſſen auf eine

Hufe praſtirt werden muſſen, ſo mußn eine

ſolche Hufe Land, außer allen Begat—

tungskoſten, annoch einen Betrag von 134

Mſl. Jntereſſen und onerum abwerfen, ebe

an den geringſten weitern Vortheil oder Ger
winnſt zu denken iſt; und es iſt daraus, ohne

viele Berechnung, abzunehmen, daß ein Jn—
wohner, der dergleichen Land nicht ſchulden-

frey ererbet, und der alſo keine Jntereſſen

darauf rechnet, nach alter gewohnlicher Schlen

drians Wirthſchaft kaum dabey beſtehen,

und außer Glucksjahren, und ohne dabey

zu darben, ſeine Umſtande nicht leicht ver—

beſſern kann, daß aber derjenige, der merk
liche Jntereſſen darauf zu entrichten hat, bey

irgend einigen widrigen Schickſalen durch

Mißwachs, allzu niedrige Fruchtpreiſe und
dergleichen, mehr zuruck als vorwarts kome

men, oder wenigſtens von ſeinem andern
Vermogen oder Verdienſte darauf zuſetzen

muß. Das beſte von dergleichen erkauftem

Br2 tande,
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Lande, namlich das ſogenatzinte Som
merungsland, wegshalber allzu oft nur eben

ein ubertriebener Kauf eingegangen wird,

ſcheint mir hiernuchſt dem Beſitzer, bey

der bergebrachten Art zu wirthſchaften, aber
auch nicht ſelten aus folgender Urſache noch

mehr Nach als Vortheil zuzuziehen; indem

ær, wie ſchon gedacht worden, gewohnt iſt,

feine beſte Dungung alle drey Jahr ſehr

reichlich auf berubrtes Sommerungsland

zu fuhren, und ſie ſeinem ubrigen Kaude alſo

zum Theil zu entziehen, ohne zu berechnen,

was daher auf dieſem weniger gebaut wird,

ols igebaut werden fonnte und ſollte, wenn

es in vollkommenſter Cultur ſtunde, und

gleich jenen gedungen wurde. Auf einer

Seite ſiebt es dieſemnach zwar ſehr ſchon

aus, und es fallt mit Macht als Gewinu in

die Augen, wenn in der Brache eine Menge

ſohlruben und dergl., und ſo dann wieder
ſchone Frucht auf einem ſolchen guten Som
merungsacker gebaut wird: auf der an

dern Seite aher, menn man berechnet, was

auf
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auf dem ubtigen Lande, woraufdoch eben ſo—

wohl alle Arbeiten verrichtet werden muſſen,

verlohren geht, ſo ſcheint mir mehr Ver—

luſt als Gerinn aus dieſer Verfahrungsart

zu folgen, und folgende Erfahrung beſtati—

get mich in dieſem Schluſſe. Jch weiß zient
lich genau, was in verſchiedenen benachbar:

ien Orteri, wo dieſe Art der Beſommerung

icht gewshnlich iſt, und das Land dem hie/
ſigen an Gute nicht gleich konnmt, aber ſamt
lich gleich durch gut begattet und gedungt zu
werden pflegt, auf einem Acker im Durch
ſchnitite, das güte und ſchlechtere durch einane

der gerechnet, an gewohnlicher Frucht ge—

bhäut wird; und verſchiedene Erfabrungen
haben mith gelehri, daß im hieſigen Orte
im Durchſchnitte, Acker fur Acker gerechtiet,

keineswegs ſo viel an Schocken und Ertrage

Jetbaut zu werden pflegt, und gerechnet

werden kann. Dieſes, daß bey dem bieſi—

gen vortreflichen Lande, und großern Aeckerü

iin Durchfchnitte oder Ganzen weniger Frucht

als in andern mir beküninten Orten aufſchlech

B3 term
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term Boden gebaut werden ſolle, war mir

alſo Anfangs ein Ratbſel; es fubrte mich

bey weiterm Nachdenken aber auf die Spur,
und mebrere Erfabrung hat mich von dem

ſichern Grunde obiger Wahrheit, daß auf
dieſe Weiſe durch die Sommerung allhier im
Ganzen mehr verlohren als gewonnen wird,

uberzeugt. Faſt zweifle ich indeſſen, daft

üch meine lieben Nachbarn ſo geſchwinde von
der Wabrheit und Richtigkeit dieſer Sache
mochte uberzeugen, und mich ſogleich ihres

Beyfalls ſchmeicheln zu konnen. Denn ich

weiß, daß ich, wenn ich etwas gegen ihr
Beſommerungs-Land rede, ihnen ans Herz
greife. Doch aber glaube ich, daß wir zu—

lezt einig werden mochten, wenn ſie mich
ferner anhoren wollen. Vorerſt gonne ich

dem meiner theuerſten Mitnachbarn ſein Be—

ſommerungsland gerne, der das baare

Geld zu deſſen Bezahlung vorrathig hat, und
es nicht beſſer anzuwenden weiß, und der

in der Einrichtung iſt, ſein ubriges Land

auch genuglich zu dungen.
Wer
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Wer aber noch Gelder zu deſſen Bezah—

lung aufnehmen muß, und nicht in der Lage

iſt, ſein ubriges Land, wie das Beſomme—

rungsland zu dungen, dem konnte ich nach

Ueberzeugung und gutem Gewiſſen einen

ſolchen Kauf aus beruhrten Grunden nicht

anrathen, wenn er mich darum fragte. Eben ſo

wunſche ich alle denen, ſo viel als moglich,

Beſommerungsland, die es nach dem Bey?
ſpiele eines unſerer beſten Wirthſchafter

allhier, den zu nennen mir gewiſſe Beſchei—

denheit verbietet; den ſie aber leicht errathen

werden, in der Brache mit ſpaniſchem oder

Brachklee, der unter die vorherige Gerſte

mit geſaet wird, ſommern, den Klee in der

Brache nur mit Gips uberſtreuen laſſen, und

in dem darauf folgenden Jahre nach ſichern

und vor Augen liegenden Erfahrungen, durch

die im Klee liegende Dungkraft, eben ſo

viel Korn als andere auf gedungenem und

geſommertem Lande erbauen, mithin die Dun,
gung, welche dieſes Sommerungsland
außer dem Kleebaue erfordert hatie, annoch

B4 vor:
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vorratbig behalten und ihre ubrige Landerey

alſo damit noch mehr verbeſſern konnen. Uer
berhaupt aber wurden meine lieben Machbarn

mir das großte Unrecht thun, wenn ſie glau—

ben wollten, daß ich unbedingt gegen Be—

ſommerungsland reden, und ſie davon ab—

mahnen wollte. Es kann niemand weniger,

als ich, Freund von der Brache ſeyn, denn

ich bin uberzeugt, daß eine ſtete Cultur,
das oftere Umwenden des Ackers, die oft er

zeugte und verweſete Stopfeln, und genug—

lamer Dung den Acker viel murber und gen

ſchickter zum abwechſelnden Fruchtbaue mat
chen, als wenn er ſich ben wenigerer Cultur
durch die Brache erholen ſoll, und ich wunſche

vielmehr aus Grund der Seele, daß alles,
dder wenigſtens das mebreſte Land derſelben

pur Beſommerungsland ſeyn und werden
mochte, wo ſie alsdann von jedem ihrer jezt

tbeils wenig geachteten Aecker ungleich mehn

Nutzen ziehen, und noch vielen Gewinnſt aus
verſtarkterer Viebzucht nehmen konnten, und
nicht mehr ſo vieles Geld fur einen Acker

Sonu
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Sommerungsland zu bezahlen Urſache ha—

ben wurden, oder der ganze Ort mußte in

auſſerſt hochſtem Wohlſtande ſeyn, und der

Ptoßte Ueberfluß des Geldes ein ſolches Er—

eigniß wirken. Sie, meine beſten Nachbarn,

koniten vielmehr ſicher annehmen und glau—

beu, daß die Abſicht dieſer Blatter ganz da
bin geht, einen Stein zum Grunde zu eit

uer ſoichen Gluckſeligkeit fur ſie mit zu legen,
und es iſt wahrlich keine Unmoßlichkeit.

Meine guten Nachbarn ſcheinen mir nur
äuch ein ſehr gemeines und gewohuliches

Worurtheil merklich zu hegen und zu glauben,
daß in einem Klumpen Erde eine beſondere

Kraft zur Fruchtbarkeit vor der andern liege;
daß ſblcht Früchibarkeit alſo nicht allein von

der Dungung und Begattung abhange, und

daf det andere gat nicht zu der Trag und

Fruchtbatkeitwie jener gebraucht werden kon
üe, aus weilcher Urſache ſie ihr ſogenanntes
Steinfeld, ihren nach Wandersleben zu ge—

legenen Boden, und ſelbſt ihr Hahnbergs-
B land
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land nach vaterlicher Gewohnheit und Vor
urtheil viel zu wenig achten, als es der Bo
den verdienet. Juduſtrie und Dung genug
konnen auch dieſe Boden ſo veredeln, daß
ſie keiner Brache bedurfen, und ihren Beſi—

tzern ununterbrochen-den reichlichſten Ertrag

gewahren. Fur 4 bis c Mfl. kann man ja

viele Steine von einem ſo ungleich wohlfeit
lern Acker ableſen laſſn, und was ſollte als
dann dem Boden feblen, wenn er, wie das
Eommerungsland, Jahre bindurch Dung
genug erhalten, und wohl begattet worden.

Konnte ich dieſes alles nicht aus Erfahrung
behaupten, ſo wurde ich wahrhaftig nicht ſo
ſicher und mit Gewisheit dafur reden.

Aller erdartige Boden iſt, wenn die
Dungtheile ausgelauchet werden, an und

fur ſich untragbar und unergiebig. Werden
aber wieder Dungtheile hinzugemiſcht, ſo

tragterwieder, und je mehr deren, wie bey
dem bisherigen bieſigen Sommerungslande,

hinzugefugt werden, je mehr tragt er, und
die
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die Miſchung der Erdarten kann nur einen

kleinen Unterſchied des Ertrags wirken.

Nicht nur alle bewabrte und praktiſche

Wirthſchaftslehrer beſtatigen dieſes nach.theo

retiſchen Grundſatzen und Erfahrungen, ſon—

dern ich bin auch erbotig, meinen lieben

NMachbarn, welche ſich von einer ſolchen

Wahrheit nicht anders als Thomas in der

Schrift durch den Augenſchein uberzeugen

konnen, auf ihr Anmelden mancherley Er
fabrungen und Beweiſe davon mitzutheilen.

So kann ich ihnen zum Beyſpiel ein Stuck
Land von 4 Acckern, das den namlichen

Boden und theils untergemiſchten Kies, wie

ihrſogenanntes Steinfeld und die nach Wan
dersleben zu gelegene Landerey hat, gleich

unter Wandersleben vorzeigen laſſen, wel—

ches ich auf mehr als 20 Jahre ſelbſt in

Bearbeitung habe, und welches, wie ſie ſich

in dieſem Orte erkundigen konnen, ſeit dieſem

Zeitraume nie Brache gelegen, und morauf
jetzo vorrreſlicher Lucernklee befindlich iſt,

nachdem
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nachdem es alle Jahre reichliche Frucht get

tragen. Ebenſo konken ſie allda ein furda
ſiger Oehlmuhle gelegenes, und darzu geho—

riges 4 Ackerſtuck wahrnehmen, welches, ſo
lange ich denken kann, auch nie Brache ge—

legen, und, wie mehrere Aecker daſelbſt, alke

Jahre teichliche Fruchte tragt, weil ſie nur
in guter Dungung erhalten werden. Eine
dienſame Bemerkung mochte ich jedochwißbe
gierigen guten Landbebauern im Voruberge—

hen hierbey noch beyfugen, die mich die Ert
fahrung gelehret. Wetin Winterfrucht, als
Korn oder Winterrubſamen, auf dieſes Land

geſaet werden ſollte, und ich es vorher auch,

dungen wollte, ſo habe ich esallezeit ſo eint
gerichtet. daß zuvor eben Erfurtiſche Fruh
erbſen oder Fruhflachs und dergleichen dar
auf geſtanden, welche bald nach Johanni

undfurder Erndte reif und eingeſcheuert

worden; und wie dieſe nurzuſammen gebum

den geweſen, habe ich die Dungung drauf
fahreir; einackern, ſolches Stuck nach wer

niger Zeit iggen,und von z Wochen zu

Wochen
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Wochen wieder ackern, und mit unter drauf
eggen laſſen. Hierdurch habe ich das Land ganz
rein pon allem Unkraute bekommen, die ge—

tragene und ungetragene Erde nebſt der Dun
gung iſt wieder genugſam gemiſcht worden,
es hat die friſche Erde genuglich Dungtheile

aus der Luft einnehmen konnen, und die

Winterfeucht iſt daranf berrlich
gediehen.

Jch habe dieſe Methode um deswillen anger
nommen, weil ich gefunden, daß auch bey

dem beſten und reichlichſt gedungenem Lande

die Winterfrucht dennoch ungleich weniger
gedieben, wenn ſie gleich unmittelbar auf
das erſt Sommerungsfrucht gettagene Land,

ohne weitere genugliche Miſchung der Erde,
und außer obiger Verfabrungsart ausgeſaet

worden.

Denjenigen meiner guten ſchwachern

Mitnachbarn, welche bey allem dieſem noch
ſchwankend in ihren Ueberzeugungen uber
dielin Gegenſtand ſeyn. ſollten, will ich aus
eigner. Erfahrung aber auch noch ein Bey—

ſpiel
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ſpiel zun Beweis hinlegen. Als ich ohnge:

fabr inden Jahren 1765. 1766. und 1767.
einen Fleck Wieſe von 81 Ackern, welches am
Wege von Wandersleben nach Haarhauſen
rechter Hand liegt, und welches der Ober
teich genannt wird, im Pachte hatte, ſo lag

am erwahnten Wege und dem ehemaligen

Teichdamme, im Circul ein Stuck Raſen
von ohngefahr g Ackern, woruber ſolcher

Weg Kurze halber genommen wurde, und

worauf Hohhecheln und ahnliches Unkraut
ſtunden. Da dieſes ganze Stuck Wieſe nun
jahrlich nicht

umreiſſen, Kartoffeln darein legen, den aus
den Graben ausgeworfenen Schlamm drauf
fuhren, und einige Steine ableſen. Jn fol:
genden Jahren habe ich, wie mir noch erin
nerlich iſt, einmal 15 Scheck Gerſte, ein-
mal 12 Schock Erbſen, wieder einmal

13 Schock Gerſte, und ſodann wieder eine

Menge Kartoffeln drauf gebaut. Wie nun
dieſer ſogenannte Oberteich nach dieſem wie
der Gelengenweiſe an daſige Jnwohner in

Pacht
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Pacht verlaſſen worden, und viele Gelengen

auf dieſes Fleck Land ſtoßen, ſo haben die

daſigen Jnwohner, wie ich vernommen, ſol
che Gelengen dieſer dazu gehorigen Flecken

Land halber am liebſten gepachtet, und ſeit

etlichen 20 Jahten hat dieſes Fleck Land,
welches nichts weniger als guten Boden er

ſterer Claſſe bat, alle Jahre ununterbro?
chen Fruchte allerley Art ohue alle Brache
(denn ich habe wenigſtens nie welche darauf

L

geſehen) getragen, da es keeſige Jnwohner

gut dungen und begatten. Jch habe im
Vorruberreiſen allezeit mit vielem Vergnu

gen die herrlich und dohl darauf hervorge—

wachſene Fruchte wuchern geſehen, und glau—

be, daß der Ertrag wie eins zu 30 40 ge—

gen vorhin iſt. Ein kleiner Spaziergang

mund einige eingeholte Beſtatigung hievon,

die kein gutdenkender und wahrheitslieben—

der Jnwohner in Wandersleben verſagen

kann und wird, konnen alſo auch dem Unglau
bigſten in dieſem Fache zur genauern Ueber

zieugung dienen. Alles dieſes aber auch noch

mehr
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wmehngudiegtünden.;Ao baho ithe dieſen Blatt
tarn zum; Aeberhluſit.vochneine Ahnergleichlin
che.Abbandlung.aus. denlehrraichen Echriftan
perichurpfolz. nkoſilgliſchr olandomiſchenſentie

tat, ſuh Nron J« haitze dalhety eutraets weiſe

beydruckru laſſen, welche ſolche.neine Grundn
ſatze ohnfehlbarmehr rechtfertiget „lseſth  gn

wurde, rethtfertigen konnen. Fglltermiginen
lieben Nachbarn indeſſenjmn Frpſtt. daran
gelegen ſeyn, vollkommpeie anannivig unh
Ueberzengung hierhnntz zu.ſeclangeicicnd.st
nan

zu wiſſen, in wie. fernt ihnen. gaich ſhloch

tes Land wie gutes nußzegr oder nitzbautt
ſeh, und ſeyn konne, ſornthtgnich,eſöh hr en
durch gine gerhanitmoſgen Nerechnung ile
zznheſten und ſchlechteſten Landyenhegreiftz
chezimnachqnzu koannen. denn die Rechapkuurlt

gndmgnn, und hurch, ſglhigs. hann ernotſt
Fehen erſehren. „orin der graoßßte Mutgen nn
getn  Jhn ſchlechtrſgenidand.

frenathribrer
Jdet. undaloch. den Prſan duan ſtreitigadaun
auf. deu.Hahnberge. legendaen· Gientinnun

und



und werden aber ohnfehlbar nicht ableugnen,
daß es außer Mißjahren gleichwohl ſchone

und friſche Fruchte tragt, wenn es nur mit—

telmaſig gedungen wird, und es hat noch

den Vorzug fur oberwabhntem Stein- und
nach Wanderosteben zu gelegenem Felde, daß
der Boden die Dungung langer halt. By
ſpiele und Ertrage, die ſie im Leben mit un—t

ter geſehen haben, kontien ſie obnfehibar da—

von uberzeugen, und nur ein geringer Um—

ſtand kann es ihnen auch noch begreiflicher

machen, der folgender iſt: Wenn ich durch

ein Feld, wo ſchlechte Frucht ſteht, reiſe,
ſo pflege ich nur immer darauf acht zu haben,

nicht hier und da, wo ein Haufen guter
Dung gelegen, oder wo irgend eine fettere

Dungmaſſe hingekemmen, ein dohl und ſtahl
grun erwachſener ſtarker Buſch Frucht ſtehet.

Finde ich dergleichen Buſche, ſo iſt mein
Schluß allezeit der, daß das ganze Feld,
wie dieſe Buſche, ſeyn und ſtehen konne, daß
es aber nur an Cultur, vorzuglich aber an
Dungung mangle, und ich boffe, daß mein

C Schluß
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Schluß uberhaupt, und ſo auch auf dem Hahn—

berge Grund hat. Wollen ſie ſich aber noch

mehr von der Schicklichkeit ihres Hahnbergs
zu gutem Fruchtbaue uberzeugen, ſo durfen

ſie nur die auf der andern Seite dieſes Ber—

ges liegende Felder des jetzigen Pachter und
wahren guten Oekonoms auf'n ſogenannten

Birnbaum beſichtigen. Sie werden die nam—

lichen Steine und nicht ein Haar breit beſſern

Boden als auf unſerer Seite finden, aber
ganz unvergleichliche Frucht, welche ſein fet—

ter Maſtochſen- Dung bewirkt, wie in be
ſten Feldern darauf ſtehen ſehen, und ich

weiß von ihm, dieſem Oekonom ſelbſt, daß
er beym Antritte dieſes Guts, wo der Bot

den noch in ſchlechter Verfaſſung war, auf
einem nach den Habn zu gelegenen Stucke

von 5o Ackern, 40 Schock Waitzen eine

geerndtet, daß er aber nach 3 Jahren auf
dem namlichen Stucke 108 Schock Waitzen
eingeſcheuert, welches meine theuerſten Mit

nachbarn wohl ſchwerlich alle von ihrem hetr
lichen Sommerungslande und ihrer ubri—

gen
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gen Lunderey im Durchſchnitte mochten rech—

nen und einerndten konnen. Jch ſehe in

deſſen ihrem weitern Einwande wohl en gegen
der zwar etwas ſcheinbares fur ſich, aber den
noch keineswegs richtigen und zulanglichen

Grund bat. Sie werden erwiedern, daß

man bem Berge hinauf nicht ſo viel Dung,
als auf der Ebene aufladen konne, daß alſo
die Dungung und Begattung zu mühſam
und koſtbar ſey, und daß dieſes mithin einen

groſen Unterſchied mache. Folgende Be—

rechnung aber dunkt mir, konnte ſie leicht

uberzeugen, daß auch ein ſolcher Eirwand
der beſten Dungung und Begattung, undb

dem herrlichen Ertrage ſolchen Landes gar
nicht entgegen ſteben, und das geringſte be
nehmen konne.

Wir wollen annebmen, daß eine Per
ſon mit ein Paar guten Ochſen in ihrer Fluhr

auf der Ebene 3 Hufen Land begatte, ſo

muſſen ſie nach vorigem fur den Ankauf die—

ſer 3zHufen tand wenigſtens 6ooo Mfl. be
C 2 zablen,
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zablen, und dieſe betraqen jabrlich zu Pro
zent zoo Mji. Jutereſte. Sobdann. muſſen

1 a1  ltj Aitr  tttii44ſe aæ nuch vorigenvur 34
Jcs—DDoorechnet, im gewiſſen wiedern ozMf. quone.

118ribus äuf dieſe z3 Hufen jahtlich entripten.

Dieſe onera zu jenen Juiereen gemn Capijaſt
gerechnet, ſo belaufen g vie zul diefer

W' hſchf suf itz ur
Jirt at von 3

Zen
ru ende Zinſen

und onera jahrlich auf zde Mft. ccdn dennggäs

120. niod nrMNun wollen wir hingegen Annepminen, vaß

eine ſolche Perſon, ſtatt jenem gutem Lnde,
Zz Hufen Bergland erkaufet und bebauet; fo
koſten dieſe, den Ackerim Durchſchnltie hoch

ſtens zu ç Mfl. gerechnet „da viele Aecker

darunter verkauft werden, ohngefahr
450

Mſfl. Un aber zugleich auch als gute Wir
ghe zu handeln, ſo wollen wir dieſer Ankaufs
ſumme ſogleich noch 200 Mfl. fur Steine
abzuleſen beyfugen, und ſie auf 650 Mfl.
ſetzen. Von dieſer Ankaufsſumme betragen

alſo die Jntereſſen zu
5 Prozent jahrlich 32

NVſl.



379 nomnesenfl.und dit
onera werden ba der Acker

llnlich aur!
1 pr. Steuer,und jahrlich

ab mhhtiVgi. Erbinx giebt, ebugefryuiſ. anſtei—

—DD nun zu obigem Jntereſſen
llbetage derechnet, vo betragt die ganze Sum

ir hi uufvieſtn tzihufen ruhenden onerum
Unl gůtiteſtzn ich Jo Mfl., ſtatt daß auf

1

n 3n

gunitrntntBerglande tu ende Summe
von 40 Mii.

nun von der auf dem Lande in dem Felde
ubenden Summe von a4o2 Mfl. ab, ſo
hlelben abch 3 Min. die auf erſterm beſ—
fetn Lanhe mrht ruhen. Nun wollen wir
anneriicu; es ſollen, ſtatt daß auf 3 HufenM

ianv nnn gelbe ein Paar Ochſen gehalten
1hn.wechen, auf  gufen Bergland 2 Paar gehaſien werden, welches uübrig gerechnet ſeyhn

uidchee, da das Land im Felde theils eben
micht vder nicht viel naberiſt, und was koſtet
dies ipaar Sdſen welches mehr. gebalten

wichyrduſſer Zweifel nicht mebr, als etliche
Adhtr Tepaiceue ple mau eben auf Berg

C3 land,
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land aufdem Acker fureinigeMfl. ſelbſt pflanzi,

und die im Grunde mit Saamen und Ber
gattung nicht boher in Anſchlaa zu bringen

ſeyn durften, als ſolches Paar Ochſen jahr—

lich am Preiſe wachſt, und die Dungung
davon werth iſt. Wir wollen aber auch

zum Ueberfluſſe von jenen zs2 Mfl. die 62
Mfl. noch weanehmen und annehmen, daß

ſolches Paar Ochſen und der Aufwand auf

das Bergland noch ſo viel niehr koſten ſollte, ſo

bleibt doch ſo richtig und wabr, als 2 mal
2 viere iſt, daß erſtere

erſt zoo Mfl. mehr abwerfen und einbringen

müſſen, ebe ſie in gleiche Ertrags berechnung

mit dem Bergiande kommen konnen, und.ſo
eintraglich als das Bergland ſind, und daß

ſie, jene

dann erſt beſſer und eintraägiicher genennt

werden konnen, wenn ſie forderſt zoo Mfl.
uberſchießende Jntereſſen und onera abgewort

ffen und eingebracht haben, und ſodann ubert

dies auch noch mehr Ertrag und Abwurf als

die 3 Hufen Bergland gewahren.

Gleich
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J Gleichwie dieſe leztere Behauptung

bey irgend einer leidlichen Cultur des Berge

landes nun aber ſehr ſchwer und auf dem

Fall, daß das Bergland begattet wird, wie
es der lobenswurdige Pachter Ortlop auf'm
Birnbaume begattet, gar nicht zu rechtferti

gen ſeyn durfte, ſo hoffe ich meinen lieben

Nachbarn erwieſen zu haben, daß auch ihr
Bergland ungleich mehr Aufrierkſamkeit ver

dient, als es gewurdiget wird, und daß

Perſonen, denen der Ankauf des theuern

Sommerungs- und andern Landes laſtig iſt,
ſich beh jenem viel beſſer ſtehen wurden. Denn

wer, wie ich in der Folge noch aus anderm
Geſichtspunkte zeigen werde, ſich ſehr wohl

felle Futterung zu verſchaffen weiß, dem fallt
es gar nicht bedenklich, ſtatt 2 Ochſen viere
oder noch mehrere zuhalten, und vor ſich hin

arbeiten zu laſſen. Der ſchweizer Land
mann ackert,wie der einſichtsvolle und beleb

rende Mann Herr Gugenmus ſchreibt, ſeine
ungleich

ſteilere Anhohen und Berge mit 6

ſtarken und groſen Stieren, laßt ſeine Dun
Ca4 gung



4t nnamu—

gung uheilst durch Eſel: iniccorben.ank.
tiae

ſterieniEjeburge tragen,umnd. findet: etaden
udch  funguc. ab orrſchen,icht durchſo enre
trefiiche ruth tbare Gefildenin, der;Ghene zitz

dergleichen Unternebuenz unterſtutztwird; wie
ungleich eheraiſt ein ſounbedeutender. Hugel wit
der Habhnberg iſt,zu eultiptren.da, eine dergltit

chen Cultur durch die in derbibene liegende Felt
der noch ſo machtig, unterſtutzewird.  Gewiß

in. der Art der Sparſamkeit, morander ihui
ringiſche Landmann,in Haltung ihinlonglochen

Zugviehes, ſo ſehrgewohnt iſt. liegtteine gtoſe

Hinderniß guter Cultur,  und moher komnit

esn daß er ſo wenjg auf ganugſames Zugujeh

halt; vaß er ſo wenig auf zlniehinginngen
Zuagviehes denkt, und Dah.,enſlo wenig; auf

den Gewinnſt durch dem Dunger rachtet

Eines theils ſcheint mir zwar der Grundda
von mit darinnezu liegen, daß der tand mann

ul

bisher vicht uberzeugend, dieghamit verbun:

denen Vortheile erxkannt und immer nicht
verſtanden, ſich auf eine ſehr woblfeileund

noch  dazu hochſt, autziicheWeiſe Futterung

in
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in Menge zu sverſchafftun, nandernthells aber

ſcheint.mir er aupigrund in den fur den
Leundrudnn!gs laſtignd tückenden und dennoch

berſchwenderiſchen Febhuen, und hauprſach

kiel anneninbe cortommenden, ſo land

vrederbüleil Ein.richtungen zu liegen, daß

naintichan vlelen Drten nach dem Herkom
ueu inir vltemi Jugoieh, welches der Land

arkert, auch gefrohntwerden muß Denn
hat der Landinannauf ein Pferd oder einen
vehſen Land, er wollte aber ſtatt eines ſol
chenſtarken· Seuck Viehes 4 junge Stuck

halten,ui an ſolcher Viehzucht zu gewinnen,

ſiez wielMirgung tju verſchaffen, und ſeine
Jandetehgu verbeſſernz ſo mußte er auch alle
4Stuck· indie Frebne ſchicken. Tragen
uuün die hekrſchaftlichen und Gemeinde

Frohndienſte an vielen Orten meiſt einen

Monat jahzrlich aus, und erſoll mit ſeineu

4Stüucken Vieh einen Monat frohnen;iiſb
unterlaßt er lieber ein ſolches Unteruchmen,
und giebt dieſer Art thochſt nutzlichooVieh

52*
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zucht auf. Ein dergleichen vortheilhaftes und
nuzliches Unternehmen wird aber auch durch
mehrere alte ganz widerſinniſche, und mit guter

Wirthſchaft uuvereinbarliche Herkommen un
terbrochen und geſtohrt. Jch will nur eins
zum Beyſpiel anfuhren, welches darinne he—

ſteht: daß niemand ſein Stopfelfeld vor Mi—

chaelietag umackern ſoll und darf. Der gute
Landwirth, der ſtatt einem,

4 Stucke Zugvieh
hbielt, und ſeinen Ackerbau durch genugſa—

men Dung zur bochſten Vollkommenbeit ge—

bracht, konnte und wurde alſo naturlich ſeine

erſte Kornſtopfel zum Theil ſogleich umreiſt

ſen, und, wie anderer Orten geſchieht, Ru—

ben darauf ſaen, oder wenigſtens ſeinem

Acker eine Gute dadurch thun, und von al
lem Unkraute durch fleißiges Ackern zu reini
gen ſuchen. Dieſe dem Landmanne ſo ver:
derbliche Gewohnheit aber verbietet es ihm.
Er muß ſein tand, worauf erWinterrubſamen

gebaut, welcher ſehr zeitig davon abgeſchnit:

ten wird, ode liegen, verraſen, verquecken,

und recht derb wie ein Scheuertenn werden

laſſen,
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laſſen, bis Michael herankommt; er kann

es nicht zu anderm ergiebigen Fruchtbaue,

wie es ſeyn' ſollte, zubereiten, er kann es

nicht doppelt nutzen, und er muß den augent

ſcheinlichen betrachtlichen Gewinn, den ihm

eine andere gute Wirthſchaft darbietet, wi—

der Willen aufgeben. Und warum denn

vieſes? Ja, die herrſchattliche und Ger

meinde Gerechtſame wird dadurch gekrankt,

das Schooskind, die gute liebe Trift, wird
dadurch geſchmalert. Es iſt indeſſen nicht

zu zweifeln, daß dem vortreflichen Beyſpiele,

welches die Kurturſti. Maynz. hochpieißl.

Kammer in Erfurt unter Leitung ihres erha
benen Oberhaupts gegeben, und richt weniger

zum BVortheile gnadigſter Herrſchaft,als zum
gemeinen grtoſen Beſten bisber alle Kammeri

guter bis auf eins, deſſen Pacht noch nicht

erledigt iſt, zerſchlagen, wodurch die Feinde

VDes gemeinen Wohlſtandes am erſten zu uber

winden ſind, niehrere gnadigſte Herrſchaften

folgen, und dem Unterthan die Wege zur
Deſtreitung derer in jetzigen Zeiten vergroſ

ſerten
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ſerten Augnaben:zu erleichternſuchen werdrit.

Dach uch kehre von dieſer:kleinen Ausſchvin
fuüng zudenn vorhln verlaſſenenGeyeuftanlße

zuruck, und ithhoffe, daß inhlite guten gach
barn auch einzuſehen uichtwetfehlen werdin

wie auf bem Fall, wenn Adferungen Ei!
quattierungen und andere hreelitnda ggt
konmmen, die nach dem Steuierfute keparli
ret

werden,
der Veſitzer der: Betkanderet

ſich auch auf ungleich beſſerm giiß ſreht, inig
nicht in der Gefahr ſchwebt. veh engern
dekn linwerthe derGuter;nnt leibet in deit

aſt.Nathbarſchaften traurige Bonſpieie herug
vorhanden ſind, ſein haibis Bermdaen ju
vetlieren. So·wahrtnir blefen hllenfchalzb

nerzniſo entfernt iſt glelchodhl vieAbſicht
vownnit; das hieſige Sominerllugskand ſunn
bedingt:ju verrlfek;nöchwelilger dertertle
lichen Anbannit Gobtruheln dnrghfline:

9Mbohzrenund dergleicheilhey kichltgeb wulhz
ſchaſekrhru Gintichtung jukabelin und fennn
den  dabbi abzurnuhuen fönderi/n ſo flrnli
ichceinenguten Nochbarn!ihengtoßten

Wohli
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Woblſtand.qutlchen ihnen ibre ſchone, undzu gllen wirthicheftlichen Vortheilenund Ver—
helſzrungenegeſchickte Flubr bey der nuzlich
ſtzn Behanlung vor ſehr vielen andern Or
ten Aaghietet;n ſo

gerue gonne und wunſche,
J kgbe ach mich

in dieſem Betrachte auch fur
zgtgſlichtri geachtet. ſie, ſo viel moglich,

von

df.
Anbaggtichteit des ſo vielen Landleuten

allex Hrten anklebenden und eigenen Vorur—
thrils, daß nanilich nur in dieſem oder jenem
Klumpen Erde, den die Vorfahren durch
gute Cuitur fruchtbar gemacht, eine beſon-
dere Fruchtbarkeit liege, abzuleiten, ihnen
durch Beulrete und Erfahrung nahe zu le—

geů und erſichtlichzumachen, daß alles ijbr
randnund ſo auch das bisherige ſchlechtere,

ihnen bey. beſſerer Cultur und genugſamer
Dungung, mit einem kleinen Uuterſchiede,

ebenfalls hochſt nutzbar und eintraglich ſeyn

konneund wurde, und alſo das von dieſer
Seize ihrem großern Wohlſtande entgegen
ſtebende Hindernis zu entkraften und aus dem
Wege zu raumen. Dagß ſolche meine Be—

haut
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bauptungen nun aber in Erfahrungsgema—

ſen Wahrheuten beruhen, davon kann ſie, auſ—

ſer allen vorigen Bemerkungen uber die mog
lichſte Cultivirung und Eintraglichkeit ſchlech

terer Landereyen, im Gegentheile auch ſelbſt
ihr beſtes ſogenanntes Sommerungsland

grundlich uberzeugen. Sie durfen ſolches

nur eine Reihe Jahre hindürch gar nicht, oder

wenigſtens nicht ſo reichlich, und nicht mit

dem beſten Dunge, wie bisber, dungen, und

ſo werden ſie gar bald finden, daß es, nach

dem Verhaltniſſe der abgezogenen Dungung,

auch wenigere und ſchlechiere Fruchte tragt,

daß es zulezt eben nicht tragbarer, als ihr ubri
ges Land iſt, und daß die Fruchtbarkeit alſo
nicht ſowol in dem Boden, ſondern in der

guten Dungung und Bearbeitung liegt, wo,
von ich ihnen ſogleich ein dieſes beweiſendes

Beyſpiel aus eigener Erfahrung vor Augen

legen kann. Sie, meine werthen Nachbarn,

wiſſen, daß mir das allhier gelegene Som
merhaus, und der daran befindliche Kuchen

garten des verſtorbenen Hertn Oberhofmar

ſchal
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ſchal von Studnitz mit zuſtandig iſt, daß der

beruhrte Garten unmittelbar an ihrem dies:

jahrigen Sommerungslande liegt, und daß

ſolcher eben den Boden, wie ihr Somme—
rungsland hat, der in vorigen Zeiten gewiß
eben ſo fruchtbar, wo nicht noch fruchtbarer,

wie ibr Sommerungsland geweſen. Er iſt
aber in einer Reihe Jahre vor dem Ableben
gebachten Herrn Oberhoſmarſchals bekannt—

lich theils gar nicht, iheils wenig, und
nicht hinlanglich gedungen worden, und in

lezterer Zeit merklich verwildert. Als ich

ihn nun fur 25 Jahre mit uberkam, ließ ich

in dieſer Ruckſicht ſogleich 13 zweyſpannige
Fuder des verfaulten beſten Dungs dabin
fahren und eingraben, und ich rechnete nun
bey einer ſo reichlichen Dungung auch ſchon

wieder auf deſſen großte Fruchtbarkeit und

Ergiebigkeit. Allein meine werthen Nachbarn

konnen im Vorubergehen hineinſehen, und ſie

werden finden, daß meine Achlruben, die ich an
der Feldſeite in gewiſſer Abſicht darin pflanzen

laſſen, bey weitem nicht ſo, wie die auf ihren

daran
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daran liegenden Sommerungsackern befind
liche, gewuchert, und daß ſte den Jbrigen
keineswegs gleich kommen. Eben ſo kann

und wall ich jedem Wißbegierigen auch gern
die Gurken, Sallat unddergleichen Gemuße
vorzeigen, welche in diefem Garten gepflanzt

ſind. und welcheich in dem an meinem Wohn
bauſe gelegenen Gartenvom nliinlichen Saa
men auf ungleich ſchlechtern? abet in einer
Reihe Jahre beſſer gedungeneni Lande baue,
und er wird fiaden, wie vielen'Vorjüg dieſe

fur jenen haben, welches alſo auch von der
GESeite des fur den beſten anerkaunten Bodens

beweißt, daß die Fruchtbarkeitnicht ſowol
in dem Boden, als in der Dungung und Be
gattung liegt und zu ſuchen jſt.

Nur in ſo ferne, als durch die bisherige

Verfahrungsart und die gewohnliche Begat:
tung des hieſigen Sommerungslandes die

die Cultur des andern ubrigen Landes mei
ner werthen Nachbaru zu leiden ſcheint, lezt
teres als Stieftind geachtet, und nicht eben

ſo
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ſogntavie jenes gedungen und; begattet worr
den cludrihr Biehſtand und ihreDungung
nicht in einenü richtigen. Verhaltniſſe mit ihr
renn Ackerbaue ſtehet). habe ich alſo die bis:
hirige. Berfahrungsart bey erſterm mehr nach
tzeiligisals. vortheilhaft.achten konnen und
gagchort. Aufi der andern Seite aber, und
wnnr dierntnirntage. dar. Wirtbſchaft ſo ver

helſert ſthn grirdeerenßeherAcker dem Som
merungslandeglagich gedungen wird, ſo wure
dz ich ibnen xlelmehr die Vergroßerung des
Anbques der hier gewohnlich, außerordent

lich  gedyihlichund, noch anderer Somme,
wangapraduetq. arundmuthigſt anrathen, da,
ſolehendan. Viebſtend betrachtlich erleichtern
verbeſſern, und utzharer machen kaunen.

 O, wo wollte ich eine ſolche Menge Dun
gung bernehlnen, daß ich alles mein Land,
ig. logar dasBergland, wie das Beſonmet
raugslaud, dungen konnte,

wo ſollte die Zeit
dgun herfonineneſo vieleDujngungauf mein
ſauntüchectfernſes nd mu ſchaffeninnd wer

De  dolſte
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wollte mir eine folche Menge Futterung ge—

ben, ſo viel Vieh zu halten, als zuGewin?“
nung ſo vieler Dungung erforderlich ware. ſAlle
dieſe und dieſem ahnliche Klagen und Bedenk

uuichkeiten hore ich aber obigem meinem Vor—

trage tief aus der Bruſt mancher meiner gur
ten Nachbarn, ob ſie ſchon die vortrefliche

Wirkung des Dunges wiſſen, entgegen hal—

len, und es ſcheint eine ſolche Einrichtung,
nach der alten Schlendrianswirthſchaft be—

trachtet, allerdings auch viel ſchwerer zu ſeyn,

als ſie iſt. Alle Schwierigkeiten heben ſich

aber gar leicht, und es iſt gar nicht ſchwer,
eine ſolche Einrichtung zu treffen, wenn man

nur den vielfaltigen groſen, und ſich weit
ausbreitenden Nutzen des fur den Landmann
unſchatzbaren Kleebaues kennet, welcher die

Dungung auf der einen Seite ſo ſehr ver
vielfaltigt, als ſie auf der andern Seite ent-
behrlich macht, da der Klee und ſeine Wur—
zeln, wenn er zu ſeinem Gedeihen mit Gipſe,
der hier ſehr leicht undum guten Preiß zu
haben iſt, uberſtreut worden, dem Acker,

waoorauf

1141
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worauf er geſtanden, ſchon hinlangliche Dun
gung zum heſten Wachsthume der darauf
folgenden Winter und Sommerfrucht ohne

weiterm Dung giebt. Jch hoffe, daß dieſe

Wahrheit von meinen wertheſten Nachbarn
gar nicht mehr bezweifelt werden kann und

wirh- weil ſie derAugenſchein von Aeckern

in hieſiger Fluhreſ welche auf dieſe Weiſe be
handelt wprdem. nunmehr ſeit verſchiedenen

Jahren lehret und. beweiſet. Sie konnen

alſo ſicher annehmen, daß, wer einen Acker

in der Brache mit Klee beſaet, und ihn mit
Gipſe uberſtreut hat, nicht nur die vortrefli—
che Futterung des Klees gewinnt, ſondern
ſolchen Acker in dieſem Brachjahre auch nicht

weiter zu dungen braucht, und daß er den
noch die vortreflichſte Winter- und Sommer
frucht in den folgenden zwey Jahren ſo gut,

als wenn er genuglich mit Dunge gedungen
woyrden ware, liefert. Wer dieſemnach 10

Acker Land in jedem Felde beſitzt, dieſe in
Anſehung des Brachfeldes ſtattin
Felder eintheilt, und von den 10 Ackern

D2 Brach
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Brachlande 5 Acker mit Klee beſtellt hat, der

hat ſonach in der Brache, ſtatt 10 Ackern,

nur 5 Acker mit Dunge reichlich zu dungen.

Wer wollte nun als guter Wirth nicht5 Acker

genuglich dungen konnen, da außer dem Klee
baue 10 Acker gedungen werden ſollen, und

wer wollte mit Grunde ableugnen, daß der

Kleebau auf einer Seite das beſte und be
wahrteſte Mittel iſt, den Dung zu ſpa—

ren, und ihn auf der andern Seite zu ver
vielfaltigen. Denn da außer dem, daß auf
obige Weiſe Dungung auf 5 Acker ohne Nache
theil erſpart werden kann, und auch wirklich

erſpart worden, und noch uberdies die viele

Futterung, die von 5 Ackern Klee in 2 Schnit
ten gewonnen worden, reiner Gewinnſt iſt, ſo

konnen hiervon ja leicht einige Stucke Vieh
mehr gefuttert, mehr Dungung davon ge—

wonnen, und der Ertrag von ſothanem Vie—

he als wahrer Profit eingeſtrichen werden.

Es verſteht ſich anneben nach guten

Wirthſchaftsregeln von ſelbſt, daß in der

fol



folgenden Brachzeit dieſes Feldes die andern

5 Acker, welche in der vorigen Brache mit

Dung gedungen worden, nunmehr mit Klee

beſtellt, und jene 5Acker, welche in der vo
rigen Brache mit Klee beſtellt waren, nun—
mehr mit gutem Dunge wieder reichlich gedun
gen werden, und in ſolchermaßen auch ferner
gewechſelt wird. Meine wertheſten Nach—

darn durfen ſich aber auch die Gewinnung
mehrern und genugſamen Dunges uberhaupt

Nuicht ſo ſehr ſchwer vorſtellen, als es einigen

ſcheinen mochte, wenn ſie nur das einzige

bewahrteſte und dazu geſchickteſte Mittel, den

Kleebau auf genugliche Weiſe zur Hand nehe

men. Jchſage mit Vorbedacht, auf genug

Uiche Weiſe: denn ein halber oder ganzer

Acker mit Klee angebaut, unterſtutzt den

Landmann zwar ſchon ein wenig. Dieſes
beißt aber noch kein Kleebau, ſondern we
nigſtens des ſamtlichen Landes, welches
ein Landmann beſitzt, wurde oberwahntert
maßen mit Brachklee zu bepflanzen ſeyn,

wenn ſeine Wirthſchaft vollkonmen werden
J ſoll



ſoll, und noch beſſer wird
es ſeyn, wenn er

außerdem noch etliche Acker zu den andern

fortdauernden, und 15116 Jahr hindurch

Dienſte leiſtenden Kleeart, als Lueern und
Escparcet widmet, und liever ſo viel ſchlechte

Wieſen nmbricht, und zum ergiebigſtenFrucht

baue nutzt; denn auch hierdurch wird wie
der ein Theit der Dungung erſpart, weil
das umgertſſene Wieſenland gar fuglich einige

Jahre hindurch reichliche Fruchte ohne wei—

term Dung tragt, und weil die in der Folge
wieder umgebrochen werdenden Kleeacker;

ſodann ebenfalls wieder etliche Jahre reich—

liche Fruchte ohne weiterm Dung tragen, alſa
immer ein daraus entſtehender Vortheil dem
andern die Haud bietet. Ferner wird bey
dem unſchautzbaren Kleebaue aber auch voch
eine Menge Dungung auf folgende Weiſe
gewounnen: Außer dem Kleebaue wird dem.

Viehe den Winter uber naturlich das er—

zeugte Stroh vörgeworfen, wie es gewach
ſen iſt, und ſie freſſen es meiſt bis auf  einen
tieinen Ueberbleibſel auf; ſie geben bey die

ſem
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ſom magern Strohfutter eben ſo naturlich

auch einen magern Dung von ſich, und wo
ſoll. alſoviel und gute Dungung herkommen?

Demjenigen Landwirthe aber, der genugſa—

men Klee bauet, und ſein Vieh meiſt mit

Ktee futtert, bleibet hingegen naturlich un

gleith mehr Stroh zum Dunge ubrig; das
VBichgiebt bey ſolchem beſſern Futter ungleich

beſſern, fettern, und mehrern Dung von
ſich, und wer wollte auch auf ſolche Weiſe

die aus dem Kleebaue folgende Vermehrung

des Dunges bezweifeln? Eben ſo wird der
jenige Landwirth, der genugſamen Klee baut,

ſeine Kuhe wenigſtens außer der Zeit, da
die abgehauene Wieſen und die abgemahete

Felder zur Weide aufgehu „gewiß nicht mit

auf die Durre und von der Sonne verſengte

Raſen- oder andere Platze, wo das groſe

Vieh wenig oder gar keine Nahrung findet,

auf die Weide mit austreiben, und ſolches

von der Sonne brennen, ſchmachten, und
den Dung vertragen laſſen, ſondern er

behalt

es dieſe Zeit uber lieber im Stalle, futtert

Da4 es
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es mit Klee, und gewinnt eine Menge Dun
ger davon, der ihm außerdem entgeht. Es
iſt hieraus alſo gleich wieder unwiderleglich
abzunehmen, wie viel Dungung bey dem
berrlichen Kleebaue auf mehr als eine Weiſe
gewonnen werden kann und wird, wenn der
Landmann auch wirklich nicht mehr Vieh hal—

ten wurde, als er bisher gehalten. Wer
tonnte aber auch zweifeln, daß bey einem ſol—

chen genugſamen Kleebaue nicht noch unag

gleich mehr Vieh gehalten werden konnte,
und daß der Landmann einen betrachtlichen

Mutzen und Einkommen davon erhalten wur
de, den er außerdem nicht hat? Diejenigen
Landleute, die ihre Wirthſchaft ſelbſt ordentz

lich verſehen, und durch deren eigene Hande
alles geht, konnen auf eine ſolche Weiſe ih
ren Viehſtand auf eine unglaubliche Weiſe
vermehren und daraus gewinnen, wenn ſie
den Winter uber ihren durren Klee mit et—

was Schutte auf der Hexrelbank ſchneiden,

ihre Spreu- und Fruchtabgange daruntet

miſchen, geſtampfte Erdapfel, Kohlruben

und
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und Mohren mit wenig Salz dazu mengen,

und dieſe Futterung mit kochendem Waſſer
anbruhen, oder noch beſſer, ſelbige in einem

groſen Keſſel garkochen laſſen; und ſollte ich

meinen guten Nachbarn bey einer ſolchen

wirthſchaftlichen Lage die Erzeugung ihrer

bisherigen Sommerungsproducte wohl ab
raiben? Keinesweges wurde ich eine ſolche

Thorheit begeben, ſondern ich rathe ihnen

auf dem Fall, daß ſie ſich des Kleebanes, der

Erhohung des Viehſtandes und der Vermeh

rung der Dungung auf eine ſolche Weiſe aus

allen Kraften befleißigen, vielmehr der Ver
mehrung aus wohlmeinendſtem Herzen ſan,

und nicht allein ein groſer Gewinn aus dem

Viehſtande, ſondern auch ein ungleich groſe:

rer Grtrag von ihrem Lande wird gewiß der

Lohn fur ihre Bemubhung ſeyn. Es giebt,

meine Theuerſten, mitunter einzelne Fami—

lien, welche nach ahnlichen Grundſatzen in

aller Stille hinarbeiten, und verbaltnißmaſig

woblhabend werden. Nur Schade, daß

ſie bey andern dabey oft in den Verdacht komt

Dj men,



men, es gehe nicht von rechten Dingen
zu,

daß dieſe bald in widerſinniſcher Art auf He—

rerey und bald auf unrechtmaſigen Eingriff
in andern ihr Eigenthum argwohnen,weil
ſie auch arbeiteten, und es nicht ſo weithrin

gen konnten, und daß dieſe nicht vielmehr
auf alle Masregeln und Arbeiten jener die
genaueſte Aufmerkſamkeit richten, und, ſich

nach ihnen bilden. Denn wahriſt es, und

ich kenne nicht allein Perſonen, ſondern an
dere konnen ſie auch keünen lernen, wenn ſte

aufmerkſam ſind, die ihre Arbeiten zwar or—

dentlich, aber dennoch mit Gemachlichkeit

und ohne Harm wegmachen, und wobhlha—

bender dabey werden, und man findet hin—

gegen wiederum Perſonen, welche rennen
und laufen, die ſauerſte Arbeiten verrichten,

und denuoch wenig oder gar nicht weiter vor
ſich kommen. Allein es gebt bey genaueſter

Prufung mit nũfero Glucksfallen ganz nat
turlich zu. Erſtere arbeiten nicht nur mit den

Handen, ſondern auch mit dem Kopfe und dem
Verſtande; ſie verfahren uberall nach einem

wohl
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wohl ausgedachtem Plane, ſie ordnen ihre

Einnahmen und Ausgaben aufs punktlichſte,

ſie uberlegen und berechnen bey jedem Ge—

ſchafte wohl, wie es am beſten und vortheil—

hafteſtenzu machen ſey, ſie wahlen immer

nur dienutzlichſten Geſchafte, ſie ſind ein
mal in guter Ordnung und Vortheile, daß ſie

ſich ihre Bedurfniſſeauf die rathlichſte Weiſe
zu verſchaffen wiſſen, und dasjenige, was

ſie zu verkaufen haben, auf die vortheilhaf

teſte Art anbringen, und ſie unterſcheiden

ihren werbenden Fond geuau von ihren haus—

lichen Ausgaben, die nach der einmaligen

Einrichtung beſtritten werden muſen, ohne

jene,im geringſten anzugreifen und ibr Wachs
thum zirbemmen.

Leztere arbeiten hingegen, nach gemeiner

Redensart, faſt Tag und Nacht aufs ſtrengſte

mit Handen und Füßen, wie alle Welt im
niedrigen Stande arbeitet, und ſchaffen ſich

ihr taglich Brod, aber ſie ſind nicht vermo
gend, ihren Wohlſtand gleich jenen empor

zu
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zu bringen, weil ſie nicht alles gleich jenen

zu berechnen und weislich einzurichten wiſſen,
weil bey ihnen die Ordnung nicht wie bey

jenen herrſcht, und weil ſie uberall jene Ta—

lente des Kopfs und Verſtandes nicht beſiz—

zen, oder weil die liebe zweyte Halſte, die
Hausfrau, nichts taugt, das Ganze nicht mit
vereinten Kraften des Leibes und Verſtan
des von beyden Seiten vor ſich geht, und
eines ſolchen Falles alle Thatigkeit nicht den

Nutzen, wie bey jenen wirken kann. Es ſcheint
mir alſo nach vielfaltiger Erfahrung unter der

Arbeit und den Wirkungen und Erfolgen, die
ſie auf Seiten des Arbeiters und in Anſehung
ſeines Wohlſtandes hervorbriugt, ein ſehr
betrachtlicher Unterſchied obzuwalten; und
da ich aus ahnlichen Ruckſichten mich eben
nerſichert halte, daß bey mauchem meiner guten
Nachbaru durch den Kleebau ein betrachtlie
cher Theil der ſauerſten Arbeiten und der unt
ſchatzbaren Zeit mochte erſpart werden kon
nen, ſo findeich fur dienſam, demſelben auch

hieruber einige meiner Beinerkungen bey

ſpiels:
2
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ſpielsweiſe mitzuthetlen, ob manche derſel-

ben etwa dadurch auf die Spur gebracht wer
demmochten, immer die am wenigſten beſchwer—

liche und eintragliche Arbeit der beſchwerlichern

und minder nutzbaren vorzuziehen, und ihren

Woblſtand durch die ſich am mehrſten beloh—

neude Jnduſtrie moglichſt zu befordern. Denn
es affblt einem egroſn Theiie derſelben

gar

nicht an Thatigkeit, ſondern ihr Fleiß, wel—

chen ſie bey Sammlung der. Futterung fur
ihr

Vieh,
bey Erbauung ihrer Somme—

rungsproduete, und bey mehrern Gelegen—

heiten beweiſen, iſt ruhmlich fur ſe. Nur
ſcheint ein Theil derſelben den Fleiß und die

Jnduſtrie auch nicht allezeit auf die nutzlichſte

Weiſe anzuwenden, und den beſten Gebrauch

davon zu machen, ſondern blos nach dem

alten Vorurtheile und Herrommen zu ver—

fahren. Denn ſo pflegt faſt jeder hieſige ar—

me Jnwohner, der kein Land hat, eine Kuh
zu halten, wie ich ihm gern gonne, und um
ſolche imSommer und Winter zu ernahren,

ſo geht deſſen Frau oder Kinder den Som
mer
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mer uber nach uralter Gewohnheit, zwey
oder mehrmalen des Tages in das auf dem
Hahnberge z Stunden weit von hier liegende

Holz, ſie erſteigen den Berg in großter Hitze
mit vieler Beſchwerde, ſie ſammlen in allen
Winkeln des Holzes, in Dornen und Hecken

muhſam einen Korb voll elenden Graſes, und

ſie ſchleppen dieſe ſchigere Laſt ſodann den

Berg hinunter nach Hauſe, welches Gras
denn theils grun gefuttert, theils auf den
Winter zu Heu durre gemacht wird. Daß
dieſes eine außerordentlich beſchwerliche, ſau
re, und auf der Seite des Fleißes betrachtet,
ſehr ruhmliche Arbeit iſt, kann wohl niemand

verkennen. Es bleibt aber gleichwohl immer

die Frage ubrig, ob ſie in ſolcher Zeit und mit

ſo ſchwerer und muhſamer Arbeit nicht etwas
weit nutzlicheresund weit unſchadlicheres ſchaf
fen konnen? Wurden ſie zum Benyſpiel ſich

mit wenigerer Muhe und Beſchwerde nicht

ungleich beſſer ſtehen, und wurde es nicht

eine ungleich nutzlichereund unſchadlichere

Arbeit ſeyn, wenn jeder ſolcher Armen nur
 Acker
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Acker Hahnbergsland im Mittel des Berges
arquirirte, und Esparcet darauf pflanzte?

Meines Bedunkens ware dieſe Arbeit augen—

ſcheinlich ungleich nutzlicher, als jene, aus
ſolgenden Grunden:

1) Genwonne ein ſolcher Armer durch dieſen
Anbau zugleich unvermerkt ein ſeinen Umſtan
den angemeßnes nicht unbetrachtliches Kapital,

weil er nun mit der kleinſten unbedeutendſten

Anlage ein Grundſtück beſaß, das alljahrlich

etliche 70 Thlr. verintereſſirte, und das nach
dem Abgange des Esparcets allezeit noch un

gleich mehr werth iſt, als er es erkauft, weil
es durch dieſe Cultur und durch die im Espar—
eet und deſſen verfaulten Wurzeln liegende

Dungkraft ungleich tragbarer, und zum

Fruchtbaue geſchickter worden: und bauete

er ſich wahrend dieſer Zeit ein neues derglei—

chen an, ſo beſaß er nun auch noch ein Stuck
chen Land zum Fruchtbaue.

2)
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2) Hatte und gewonne er. ungleich beſſere,

nutzbarere und ertraglichere Futterung fur
ſeine Kuhe.

3)Erſparte er den Seinigen auf ein Mau
del Jahre hinaus die andere Halfte des We
ges nach dem Hahaholze, und die viele Zeit,
welche auf die Sammlung des Graſes im
Holze gewendet werden muß, daß alſo tag
lich wenigſtens Tag Zeit zu anderer Arbeit
gewonnen werden konnte.

Weit unſchadlicherer aber ware eiue ſol
che Arbeit, weil dadurch das Graßgehen

im Hahnholze von ſelbſt aufhoren wurde,
wodurch dem herrſchaftlichen Holze und den

Nachbarmaaſen allerdings groſer Schade ge
ſchieht, indem bei ſolchem Graſen naturlich
gar ſehr viele junge Sproſſen zu Grunde ger

hen und Schaden leiden, und gegen die
Moglichkeit und Nutzbarkeit eines ſolchen
Unternehmens, und einer, ſolchen Jnduſtrie
laßt ſich auch nicht der geringſte erhebliche

und
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und: gegrundete Einwand weiter machen,

als daß es Schade iſt, wenn ſie nicht ge—

ſchieht. Denn daß jeder fleißige Arme etwa

ein paar Gulden zu Erkaufung eines ſolchen

halben. Ackers, und etwa hochſtens eben ſo

viel zuEinkaufung des Esparcetſaamens auft

bringen kann, oder von jemanden geborgt er

balt, zumal wenn ſein Giaubiger weiß und ſie
bet, worzu er es verwendet, kann wol niemand

bezweifeln. Weiter braucht er aber nichts dazu,

denn einen halben Acker Land kann er allen
falls mit den Seinigen im Herbſt und Fruh
jahre mit Gelegenheit nach und nach leicht gra
ben, und die erheblichen Steine ableſen, und
er hat nicht Urſache, ſich uber eine ſolche

Arbeitim geringſten graue Haare wachſen zu
laſſen, und ſich zu beſchweren; da den Seini
gen, wie erwahnt und berechnet worden,

ſo viel und mehr Arbeit dadurch auf eineMan
del Jahre hinaus wieder erſpart wird, und
ſie: ihm alſo in den folgenden Jahren zebn
und mebhrfach wieder zu gute konmt. Wie
weut wurde ein ſolcher Armer es gleichwol

E aber
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aber auch bringen konnen, wenn er ſich in

der Folge unter der Hand immer neue der
gleichen Anlagen machte, und furdie weitere

Kultivirung ſolcher Stucke Sorge truge?
Denn, indem die Seinigen ſo viel Zeit erſpa
ren, ſokonnten ſie, wenn ſie Korbe voll Espar
det holen, bey bequemer Witterung auf dem
Hinwege immer auch leicht einen Korb voll
Dunger, Gaſſenſtaub und dergleichen mit da
hin nehmen. Gewiß ich glaube, daß in
Hrten, wo dergleichen Landerey genug zuha
ben iſt, ein ſolches Unternehmen und Jndu
ſtrie auch die Armenzu einigermaſen Beguter
ken uinſchaffen konnte. Gleichwol aber durf
te es dennoch vielleicht einige geben, welche

bas Graſegehen im Hahn, der großen Be
ſchwerlichkeit und Zeitverderbnis ungeachtet,

hiergegen annoch: zu rechtfertigen ſuchten,

und warum Gewiß aus keinem andern
Grunde, als aus Vorurtheil, Gewohnheit,

Hetkommen und daß.es den Schein eines

Bedurfniſſeshat.  ig
J

 Das



Das Kind trollt neben der Mutter her

den Berge mit hinauf; es hat dieſe Arbeit

von der Mutter geſehen und gelernt; jeder—

mann geht dahin; es giebt unterwegs Ge—

ſellſchaft,: Zeit und Gelegenheit zum Plau—

dern und Neuigkeiten anderer Ne—

benabſichten nicht zu gedenken; und wer
weiß nicht, was Vorurtheil und Gewohn
heit thut? Je nachdem der Menſch Begriffe
von der Arbeit und Jnduſtrie hat, und ſie

ſich ſchwerer, oder leichter vorſtellt, je nach

dem wird ſie ihm leichter, oder ſchwerer; und

ich wollte faſt wetten, daß eine Perſon, von
der man eine Arbeit begehrte, die ſo muh—

ſam und ſchwer ware, als einen Korb voll

Gras im Hahne untern Dornen zuſammen

zu ſuchen, und ſelbigen herunter an Ort und

Stelle zu tragen, unzuſrieden ſeyn, oder

wenigſtens ſauer ausſehen wurde, wenn man

ihr ſo viel, und nicht mehr, dafur anbieten

und geben wollte, als ein Korb voll ſchlech

tes Habngras werth iſt. Den unbefangenen

Kenner darf dieſes aber gar nicht wundern;

E2 denn
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denn auf ahnliche Weiſe wird Arbeit und Jn
duſtrie gar verſchiedentlich ubel, und ſo an—

gebracht und verwendet, daß die Muhe am
wenigſten belohnt wird. So ſehe ich, um
nur noch ein Beyſpiel zu bilden, gar oft baum
ſtarke Manner neben einem einſpannigen Och—

ſenkarnchen, worauf ein paar Mutzen voll
Dung liegt, einher wandern, um denſelben

auf den Acker zu fahren. Dieſe Manner
muſſen aber bey dieſer unbelohnenden Arbeit
eben ſo gut eſſen und trinken, Kleider und
alle Nothdurft haben, und die Zeit verſau
men, wenn ſie neben Einem, als wenn ſie
neben zwey obder vier Ochſen hergeben, und
ibnen wiſt und her zurufen; und wuir ſcheinen

dieſer Art Geſchafte alſo immer eine Art der
Zeitverderbnis zu enthalten. Warum ſchaf
fen ſich dergleichen Perſonen nun aber nicht
lieber ſtatt einen, zwey oder gar vier Ochſen

an? Mir ſcheint der Grund nurlediglich und
allein darinne zu liegen, weil ſie die Mittel
und Wege, ſich wohlfeile Futterung zu ver
ſchaffen, zu wenig kennen; weil ſie ſich zu.

wenig
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wenig von der Nutzbarkeit, die ihnen von
mehrerm Vieh durch die Dungung an ihren

Aeckern zuwachſt, und ſelbſt andem Vieh
zuwachſen kann, uberzeugen, und weil es

einmal Gewohnheit iſt: wer nicht mehr Ae—

cker in einem Felde, als ſo und ſo viel, hat,
halt auch nicht mehr als ſo und ſo viel Zugt
vieh. Jch bin aber ganz anderer Meinung:;
und wer nicht vom Vorurtheil befangen iſt,
durfte mir den Beyfall auch wol nicht ver
ſagen konnen. Jch weiß, und kann aus
Erfahrung reden, daß nicht nur zwey, ſon
dern vier Ochſen den Sommer uber, ſo lan—

ge es grune Futterung giebt, mit einem

Aufwande von gbis 6 Mfl. gut durchgefute

tert werden konnen. Meinetwegen nehme

man aber auch noch einige Gulden mebr an,
und wie bald ſind auch dieſe mit vier Ochſen

nur mit Spielarbeit noch verdient? Ehe ich.

aber ein Wort weiter rede, ſo muß ich hier
uber meinen Beweis machen, da ich nicht

zweifeln kann, daß dieſer mein Ueberſchlag
vielen Widerſpruch finden durfte. Er iſt aber

Ez3 ben
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dennoch ſo wahr, als 2 mal 2 viere iſt, und
der Beweis iſt kurz. Wer vier Ochſen allt
hier halten will, darf zu ſeiner Sommer—
futterung nur einen und einen halben Acker
des beſten Landes nach Guntersleben, See:
bergen und Wandersleben zu, wovon der

Acker ungefahr 40 oder go Mſl. koſten wird,
kaufen, und Luzernklee darauf pflanzen, wo
von ich das erſte Beyſpiel vorgemacht, und
die Erfahrung nun lehret, daß dergleichen

Acker ihn ſehr ergiebig tragt. Dieſer Ka
pitalaufwand wirkt alſo ſonnenklar noch keine

5 Wſfl. Jntereſſe, zu 4 Prozent gerechnet,

und wenn der Klee nach guter Beſtellung
und Begattung angewachſen, ſo kann ſich
jeder ſolcher Unternehmer darauf verlaſſen,

daß er, außer Unglucksfall, vier Ochſen den
Sommer uber vollkommen damit ausfuttern
kann. Wird derſelbe aber auf der Hexelbank

mit etwas wenig Schutte geſchnitten, ſo wird
er ihn in gedeihlichen Jahren, nach meiner
Erfabrung, nicht alle zu einer ſolchen Futte
rung brauchen; und die Erfahrung hat nun

auch



721

auch gelehrt, daß die Ochſen bey maſiger

Arbeit dabey wohl gedeihen. Eine ſolche

ganz außerordentliche wohlfeile und gute Fut
terung iſt alſo unwiderleglich der fur den Land

mann ganz unſchatzbare Klee; und es iſt nur

zu bewundern, warum man deſſen noch nicht

ungleich mehr angebaut findet? Wurde ein

ſolcher Unternehmer nun mit ſeinen vier Och
ſen nur halbe Arbeit, und ſo viel, als mit

„zwey Ochſen gewohnlich gethan wird, thun,

foolglich jedes paar nur einen halben Tag ar

beiten und es den andern halben Tag ſtehen

laſſen, ſo wurden ſie ſtark und fleiſchigt dabei

werden, und er wurde an jedem Ochſen ei

nige Thaler gewinnen. Eben ſo ganz offen
bar gewinnt er bey einer ſolchen Berfahrungs

art wenigſtens auch noch eben ſo viel mehr,

als er mit einem einzigen Ochſen verdient har

ben wurde; und welchen betrachtlichen Nuz
zen hat er ſodann noch von ſeinem Lande durch

den ungleich mehrern und beſſern Dung nicht

zu erwarten? Er wird gewiß den Abgang
der zum Klee verwendeten 12 Acker bey ſei

E4 nem
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nem Fruchtertrage nicht vermerken, ſondern
auf ſeinem ubrigen beſſer gedungten Lande
noch mehr, als vorhin, Fruchte erbauen.
Denn ſo wahr als erfahrungsmaſig ſchreibt
der groſe und herrliche Wirthſchaftslehrer,
der Herr von Juſti mit allen erfahrnen Oe
konomen:

Micht die Menge der Aecker macht es, daß
der Landwirth reichliche Ernden und gro—

ſen Nutzen davon ziehet; ſondern ihre
Gute und verbeſſerter, der Fruchtbarkeit
gemaſer Zuſtand. Man kann aus 5o

Aeckern, die in ihrer großten Vollkommem
heit und Verbeſſerung ſind, mehr Nutzen
ziehen, als aus 100, die zwar eben das
Erdreich baben, aber in ſchlechtem Zuſtan
de ſind.“

Meine gute Nachbarn, welche dieſes le—

ſen, haben gar nicht Urſache, Zweifel gegen
dieſen meinen Vortrag zu hegen; denn ſie

durfen ſich nur bey Perſonen, welche im

Fran



Frankiſchen und andern Landen bekannt ſind,
nach ahnlichen Verfahrungsarten erkundigen,

und ſie werden vernehmen, daß daſelbſt auf
gleiche vortheilhafte Art verfahren wird. Ein
naheres ahnliches Beyſpiel aber kann ich ih—

nen gleich noch aus Erfahrung von einer nicht

weit entfernten Nachbarſchaft hinlegen: Jch
hatte vor etlichen Jabren von Rudolſtadt
meine Ruckreife uber Dienſtedt zwiſchen

Stadtilm und Crannichfeld genommen, um

einen alten Freund allda zu beſuchen. Ehe
ich dahin kam, ritt ich auf einem rothlichtho
nigten und ſtraffen Boden, welcher meines

Bedunkens gar nicht geſchickt zu einem guten
Fruchtbaue war; denn wo ein beladenes
Wagenrad im Fahrwege bey jenen Sommer

tagen und warmer Witterung hingegangen

war, glanzte er, und ſah wie ein Spiegel

aus. Mit Erſtaunen ſah ich alſo die neben

mir ſtehende der Reife nahe Gerſte auf den

am Wege liegenden Aeckern, welche mieiſt

mit Wicken vermengt war, an. Gie ſtand,

nebſtdenWicken, wie ein Wald mit groſen

Es
pam
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pampelnden Aehren, grun und dohl, wie
ſie im herrlichſten Felde zu erwachſen pflegt,
und ich ſchloß nicht ohne Grund auf eine
ſehr gute Wirthſchaftsart der daſigen Acker
beſitzer, die den Boden murbe, fett und ge
ſchickt zu ſolchem Fruchtertrage machen muſe—

ſe. Neugierde, und, um meiner Sache
gewiß zu ſeyn, ließen mich alſo nicht vergeſe

ſen, meinen Freund, nach weniger Unter—

haltung, zu fragen, wie es komme, daßſo
herrliche Frucht in der Gegend, die ich paſ—

ſirt, ſtehe, da mir dach der Boden ſehr
ſchlecht und ungeſchickt zugutem Fruchtbau
ſcheine, und die Antwort war: „Ja, die

„hieſigen Leute dungen und ackern ſehr gut,
„ſie haben ziemliche Wieſen, bauen auch

„Klee, und der Bauer allhier, welcher
10

„bis 12 Acker in ein Feld hat, halt, außer
„den Kuhen, auch noch ein paar Ochſen zur
„Begattung ſolchen wenigen Landes. Sie
„tonnen alſo ſehr ſtark dungen, und arkern

„fleißig. Haben ſie Zeit ubrig, ſo fahren
aſie mitunter eine Klaſtet Holz nach Erfurt,

uwor
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zwodurch ſie ſich die Hausausgaben verdie

„nen, und ſich alſo gut ſtehen.“ Einige

Zeit nach dieſem Vorfalle, wo die Jntellir
genzblatter die Anzeigen von Konkurſen in

hieſiger Gegend nicht alle faſſen konnten, las

ich gleich darauf in der deutſchen Zeitung als
ein beſonderes Beyſpiel, daß in dem Her—

zogl. Goth. Amte Crannichfeld, wohin be—

Hruhrter Ort theils mitgehort, in 12 oder 13

Jahren kein Konkurs vorgekommen war; und

ſollte dieſes wol nicht eine ſchone Folge von
beruhrter Wirthſchaftsart geweſen ſeyn?

Gieicher Geſinnungen iſt auch der bereits

erwahnte einſichtigegroſe Mann, der Herr
von Juſti, ſchonim Jahr 1760 geweſen,
und alle neuere gute erfahrne Wirthſchafts-
lehrer ſtimmen ihm bey. Denunn in einer je—

ner Zeit geſchriebenen Abhandlung von der

Macht, Gluckſeligkeit und Kredit eines

GSrtaats, worinne er von den in Deutſchland

beym Ackerbau ublichen Hauptfehlern redet,

die wurdig iſt, mehr als einmal, ſowol von
Staats



Staatsmannern, als Landleuten durchgedacht

und zur Gemeinmnutzigkeit und Ausubung ge:
bracht zu werden, druckt er ſich unter andern
in dieſem Bezuge folgendermaßen aus:

LHiernachſt kommt der gute Erfolg einer Land
wiihſchaft vornamlich auf ein gutes Ver
haltnis und Zuſammenhang aller Theile

derſelben an. Die Landwirthſchaft hat

zwey Hauptheile, den Ackerbau und die

Viehzucht, und das wichtigſte Augenmerk

muß dabingerichtet ſeyn, dieſezwey Hauptt
theile in das vollkommenſte Verhaltnis

und Zuſammenhang mit einander zu ſezt
zen. Hat man zu wenig Vieh,
ſo kann man den Aeckern nicht die gehorit

ge Dungung geben; und ihre Erndten
konnen nicht anders, als ſchlecht ausfallen.

Dieſes iſt der allgemeine Fehler, und das
großte Hindernis wider den Flohr der
andwirrhſchaft in Teutſchland. Allent—

bhalben halten die Landwirthe, nach dem
nVekehaltniſſe ihrer Aecker, viel.zu wenig

a. Vieh.
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WVieh. Es iſt ein lacherlicher Grundſatz,

dasß die Aecker der Ruhe nothig haben. Ein
jeder Acker kann unausgeſezt alle Jahre

Fruchte tragen, wenn man ihm nur Miſt
genug giebt. Wir ſehen ja dieſes offen

bar an unſern Garten, davon die meiſten

Beete jahrlich zweymal ihre darauf ge—

pyflanzte Gewachſe vortreflich wachſend ma
chen., wenn ſie nur wenigſtens alle2 Jahr

gemiſtet werden.“

Freylich giebt eæunter den angeſehenen
Wirthſchaftern zuweilen noch ſolche Alltags—

okonomen, die durch. Glucksfall und unter
mancherley gunſtigen Umſtanden zu Vermo—

gen kommen, und die, von Eigendunkel be
rauſcht, des Giuckes Gunſt auf Rechnungih
rer Kunſt ſchreiben, die aber bey genauerer
Uaterſuchung nichts weniger, als Profeſſo—

ren, wie ſie ſich dunken, in Ausubung achter

Wirthſtchaftsgrundſatze ſind, und die den
Keim zur Erweiterung der Kenntniſſe und
der Ausubung beſſerer olonomiſchen Grund

ſatze



ſatze bey dem guten Landmanne zu erſticken

ſuchen, und ihn irre machen. Dennda ich,
wie meinen werthen Nachbarn bekannt iſt,
ſelbſt etliche 6o Acker hieſigen Hahnbergs—

landes, das meiſt leede war, erkauft und es
ſeit vorigem Herbſte kultiviren laſſe, welches
naturlich im erſten Anfange um ſomehr Ar—

beit koſtet; ſo iſt mir vor kurzem ſelbſt derFall
begegnet., daß ſich ein ſolcher okonomiſcher

Herr Kollege im Rucken unter andern in ſo un
richtigen, als unwahrenUrtheilen daruber auft
gehalten, daß ich tu ein paar Ochſen

auf dieſes Land halte: und ſollte er, wenn
er als richtig und gutdenkender Landwirth und
rechtſchaffner Mann geurtheilt hatte, ſich

nicht vielmehr daruber gewunoert haben,

warum ich deren bey mancher Vearbeit nicht

viere halte? Nur wahre Jgnoranz in eigent
lich guten Wirthſchaftsgrundſatzen, oder

feindſelige Geſinnungen konnten alſo wol ein
ſolches Urtheil veranlaſſen, und ich ſuhre die—

ſes keineswegs zu meiner Rechtfertigung,
oder in einer mich betreffenden Ruckſicht, ſone

dern



79
bern in der guten Abſicht an, damit meine

werthen Nachbarn, welchen an Verbeſſerung

ihres Wohlſtandes mit Ernſte gelegen iſt, ſich

ja nicht durch ahnlicheUrtheile und Vorſpie—

gelungen dergleichen Jrrlehrer von dem rech

ten Wege ableiten und irre machen laſſen,

ſondern, aus beſſern Erfahrungen. geleitet,
unerſchutterlich bey der Ausubung richtigerer
Grundſatze beſtehen mogen. Denn was das
Auge ſieht, glaubt in der Regel das Herz,
und ich hoffe ihnen nichts geſagt zu haben,

was nicht jeder von ihnen mit Augen ſehen

und mit Handen greifen kann. Es iſt ja nun
mehr endlich zum Gluck des gemeinen Land
manns in der Welt ſo weit gekommen, daß
einſichtsvolle Regenten, Staatsmanner, Ge—

lehrte, und der vernunftigſte Theil des Pub
likums die Ausubung der Kunſt, gut haus—

zuhalten, gar nicht mehr, wie man vor die—

ſem aus irrigem falſchem Wahne angenom—

men, fur unanſtandig, ſondern vielmehr fur
bochſtruhmlich, beſonders auch fur die Land

geiſtlichen anſehen. Das beweiſen die nun
nicht
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nicht mebr ungewohnlichen
Profeſſuren

der

Landwirthſchaft. auf. Akademien, und wer
kennt nicht den Ruhm, welchen der Herr
Pfarr» Meyer in Kupferzell ſich durch ſeine
landwirthſchaftliche Bemuhung und vortrefli

chen okonomiſchen Schriften erworben, dem

eine Menge anderer Landgeiſtlichen, die Kopf
und Thatigkeit dazu beſaßen, mit Ehren
nachgefolgt ſind. Man glauht nunmehr mit
Grunde, daß dieſer Stand,ſo wie.er fur

die geiſtliche Wohlfarth ſeiner anvertrauten
Pfarrkinder zu ſorgen, und, zurHauptabſicht

habe, die Menſchen weiſer zund geſchickter

zur Ausubung ihrer Pflichten zu machen,

nicht weniger auch am fuglichſten, zweckma—

ſigſten und wirkſamſtenmit fur deren leiblit
che Woblfarth ſorgen, und Muſter und Vor
bild ſeyn ſolle. Es?iſt auch obhneAusnghme

desStandesGottes guter Willeeinſichtj
get ordentliche, fletßige und, guteMenſchen

zu werden, die -ihre;Kruſtefur ibre und der

Jhrigen Verforgung aufvernunftige und recht

ſchafne Weiſe anwenden. Wie leibliche Wohli
faarth
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farth ſteht zugleich ingenauer Verbindung

mit der geiſtlichen, und diejenigen, welche

keine ordentliche, gute Haushalter im irdi
ſchen Fache ſind, werden ſelten, und faſt

gar nicht gute Haushalter in Abſicht ihrer

ewigen Wohlfarth ſeyn, wenn man in der

Beurtheilung weltlicher Haushaltung nicht
Yflicht und Tugend mit Untugenden verwech
ſeit, und vernunftige, pflichtmaſige Spar
ſamkeit, Ordnung und Fleiß nicht fur Geiz
und Eigennutz achtet. Meine guten Nach
barn haben es daher auch der Vorſehung zu
verdanten, daß ſie ihnen einen ſolchen geiſte

lichen Lehrer gegeben, der nicht nur aus ale—

len Kraften fur die Beforderung ihrer geiſt
lichen Wohlfarth arbeitet, ſondern der auch

in phyſikaliſchen und andern zu guter Land
wirthſchaft dienſamen Wiſſenſchaften zu Hau
ſe iſt; der die Landwirthſchaft nach beſten

Grundſatzen ſtudirt, und der ſie bey dem zut
bieſigen Pfarrey gehorigen anſehnlichen Lan
de nach ahnlichen Grundſatzen mit gutem

Erfolg und Vortheil ausubt. Und ich konnte,

F wenn
J
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wenn ich weitlauftiger ſeyn wollte, zumBer
weis noch ſehr vieleLandgeiſtliche in unſeret

Nachbarſchaft anfuhren, die auf gleiche Wei
ſe an Verbeſſerung: der Landwirthſchaft arbei

ten, und durch ihre Thatigkeit und vkonomi
ſchen Einſichten dem Landmanne doppelt nuz.
lich werden. Es liegen ihnen uber die von
dem Herrn von Juſti und ſonſt angefuhrtt

Grund- und Hauptlehren guter und vortheill

hafter Landwirthſchaft alſo. von daher auch

ſchon die ſicherſten Beweiſe ſeit verſchtedenen

Jabren fur Augen, menn:.ſte. aufmerkſam

darauf ſehn wollen. Gierdürfen daher nur
den Maasregeln eines ſolchen. Votgangern
genaueſte. Aufmerkſamkeitwidmen, und ſei—

nen Fußtritten ſolgen, oder ihn bey aufſtoſt
ſonden Bedenklichkeiten gar ſelbſt um Belehz

rung bitten, um ihren leiblichen Wohlſtand

gleichmaſtgzu befordern;!ſich von dergleichen
Wabrheiten gunzlich zu uberzeugeli, und
ſelbſt Beweiſedavon einzuernden. Hoffent
lich wird dieſer gute Vorgänger als Men
ſchen und Wahrheitsfreund, nür. dieſen von

J

ſei
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ſeinem rubunlichen Verhalten als Landwirth
bergenommenen Beweis verzeihen, da ich

der Wahrheit dabey nicht untren bin, und

nicht mehr geſagt habe, als was der vernunf

tigſte Theil ſeiner Pfarrkinder ſchon glaubet.

Ob nun wohl die Hinderniſſe, welche

dem bochſten Wohlſtande des hieſigen Orts
voch entgegen ſtehen mochten, wovon bisher

die Rede geweſen, ſich groſentheils auf den

Willen und die Verfahtungsart der Grund
ſiucksbeſitzer ſelbſt grunden, und es nur von
ſelbigen abhangt, eine andere vortheilhaftere
Einrichtung zu treffen, ſo werden mir meine

werthen Nachbarn in ihren Gedanken aber

wvermuthlich doch noch eine vermeintliche
Heaupthindernis entgegen ſtellen, die außer

ihrem Willen gegrundet iſt; ſie werden mir

antworten: ob ich nicht wiſſe, welche Unan—

nehmlichkeiten und Verdrußlichkeiten ihnen

vbisher ſchon wegen dem zeitherigen unbedeu

rtenden Kleebaue einzelner Jnwohner, und
wegen der Beſommerung der Brache mit
Erbſenund dergl. von Seiten der triftberech

F 2 ugten
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tigten herrſchaftlichen Schafereypachter zuge
ſtoßen, und wie man ſodann bey einem be
trachtlich groſern Kleebaue noch ungleich gro
ſere Beſchwerden gegen ſie fuhren und ſie

in Unruhe ſetzen wurde. Es ſcheint mir die
ſes zwar einigen Schein fur ſich zu haben,

der ſich aber gar bald verliert, wenn ſie ſich

die Sache nur richtig vorſtellen, und ſich

nicht ſelbſt Hinderniſſe und Beſorgniſſe den
ken, wo ſie nicht ſind. Denn was wurden

ſie ſagen, wenn ſie horten, daß ein groſer

Kapitaliſt den großten Theil ſeines Vermo—

gens baar im Kaſten liegen hatte, und ſol—

che Baarſchaft aus der Urſache nicht auslieh

und benuzte, weil er beſorgte, daß er beym

Ausleihen uber dies oder jenes Kapital Ver
drußlichkeiten haben konne? Gewiß, ich glau-

be, ſie wurden eine ſolche Beſorgniß aus
»wiel beſſern Grunden verwerfen, ſie wurden,

wenn ſie an der Stelle des. Kapitaliſten wa
ren, boffen,den Verdrußlichkeiten ſchon
auszuweichen; ſie wurden urtheilen, daß er

auf allem Fall auch beſſer ſen, eino:kleine

Verr



Verdrußlichkeit, oder gar kleinen Schaden

nicht zu furchten, als eingroſes Kapital muſt

ſig lieger zu laſſen, und ſie wurden den Kae

vitaliſten verlachen. Jſt es bey dem vor
liegenden Gegenſtande aber nicht faſt der

namliche. Fall? Denn es liegt in der hieſigen

Fluhr wahrhaſt ein ſehr groſer und groſerer

Schatz, als in dem Kaſten eines groſen Ka
pitaliſten ungenuzt und vergraben, der, wenn
er zur Benutzung.gebracht wurde, nicht al

tein das Gemeindeararium zu einem der an

ſebnlichſten hieſiger Gegend erheben, ſondern

auch alle Jnwohner verhaltnismaſig in die

glucklichſten und geſegneteſten Umſtande ver
ſetzen konnte. Welcher Ort hieſigerGegend

hat wol eine Fluhr, diein allen drey Feldern

auf dem; guten und Mittellande gleich gut
Den hetrlichſten Brachklesr tragt, und die nach

ſelbigem noch denſchoönſten Fruchtertrag ge
wahrt?  Welcher Ort hatz: mnachſt dieſem,
noch ſovieles Land, auf welchem der Luzern

klee«und«derEsparcet ſo ſebr gedeiht; und

großten? Mutzen ſchaffen konnte, ohune daß
F 3 noch
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noch einmal die Rede von großet Verbeſſe
rung des Bodens ſeyn kann?. Welcher Ort
hat ſo betrachtliches Bergland, dem es nicht

an Fruchtbarkeit, ſondern nur am Dunge

fehlt? Weicher Ort hat dergleichen betracht

liche Riede, und außer dieſen, noch ſo man
cherleh Weideplatze? und in welchem Orte

ronnte alſo ein ſo wergroßerter Viehſtand die

vollkommenſte, nach neuern Wirthſchaftsſy
ſtemen eingerichtete Oekonomie undſo man
cherley Zweige wirihſchaftlicherErtrage mehr

Mutzen, als in der hieſigen ſchaffen? Ge
wiß, die herrlichſte Biehzucht mit dem dar
vaus erwachſenden Gewinne, die eintraglich

ſte und vielfaltige  Aubauung aller Gemuſe

und Futterungsprodukte, der betrachilichſte

Obſtbau in Garten an den um den Ort
Herumliegenden Hugeln und aufden Reinen
des Berglandes, die ergiebigſte, weitlauftig

ſte und nutzlithſte Holzanpflanzung zur Feue

rung an dem Apffelſtftuß./aumd auf. den Rie
den, und noch viele weitere Ertrage, wor
auf die Spekulatisn lelcht leitet, wo elijmal

Jn
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Jntuſtrie, Wohlftand und der daraus ſicht
bare Gewinn die. Hand bietet, wurden, auſ:

ſer dem vergroßerten und ergiebigſten Frucht

baue, den Wohlſtand der Jnwohner alljahr
lich zur:Venwiuiderung auf die Machkommen
erhohenc:: Diejtnigen: meinerwerthen Nach
barn, welchen daran gelegen iſt, ihre Wirth

ſchuft.auſs beſte einzurichten, und  mancher:

ley nutzliche Kenntniſſezu erlangen, denen
ernpfehle ich zu ihrer mehreren. Ueberzeugung

in den langen Winterabenden die Leſung gu
ter hieher gehoriger Schriften; und ich bin
gar gern bereit, ihnen einige zu verſchaffen.

Denn ſo fuhrt der.Herr ODekonomierath

Stumpf in Jenain der Lehre von Leeden

S. 24. ſfeq. unter anbern einige Beyſpiele
von landwirthſchaftlichen Berbefferungen, und

was durch leztere moglich iſt, an, die werth

ſind, von ihnen uberlegt zu werden:

Ein ſchleſiſcher Edelmann rkaufte, wie
beruhrter Herr Oekonomierath anfuhrt, ein
kleines Gut furu333 Thlr. Zgl., und hat

4 es



es nun um ſo viel verbeſſert, daß es ſchon

zwiſchen 5 bis 6oo Thlr. eirbringt, und
bald noch mehr einbringen wird.

17

Ein adelicher Wirth, der Herraven
Rothkirch, fieng mit einemVernigenvon

6ooo Thlr. an, erkauftenbey Breslauein
Gut, und verbeſſerte es ſo merklich, daßer

als ein ſehr wohlhabender Mann, deſſen

Vermogen auf 10oooo Thir. giſchatzt wor
den, verſtorben iſt. 12 rrennn n ao

Der Herr Graf von Borcke wverbeſſerts

ſeine Guter ſo anſehnlich,nduß ſie, ſtatt poo

Thlr., jezt zooo Thlr. einbringen.
Der Herr Graf. von Podewils verbeſr

ſerte ſeine Guter imPommerſchen, welche

im vorigen. Jahrhundert fur aoooo Thle
erkauft waren, daß ſie na ſchon einen

Werth vonn 30o00thlr. hatten, und in: dem

Jabren 1777 und 1778. 18oeeo Thlr. teinen

Pacht trugen. »n ai de eed. 90

„CEben ſoceweiſendie leſenswerthe Schrif
ten des ſchon haruhrtenberuhriten Pflichte
und.Wirthſchaftolehrius, des Heren Pfont

ver



rer Meyers in Kupferzell, zu was fur einem

anßerordentlichen Wohlſtande dieſer Ort durch

die ruhmlichen Bemuhungen dieſes einſichts

volken Wirthfchafters erhoben worden, und

wie viele tauſend Thaler allda nur jahrlich
durch. den verbeſſerten Viehſtand gewonnen

werden.

vtsvi
l

14 1.0
Weodurch ſind nun

aber
alle dieſe ſo ſeht

vergroſerte Ertrage bewirkt worden? chaupt

ſachlich durch nichts anders, wie die Beſchrei
bung davon es ausweißt, als durch Ver—

beſſerung und Vergroßerung des Futterbaues,

durch den Rleebauz durch  Ethohung des

Viehſtandes, durch Gewinnung mahrern

und vielen Dungers, und durch Kultivirung
aller ſonſtigen ſchlechten Grundſtucke; denn

ſo halt zum Beyſpiel erſterer, der ſchleſiſche

Edelmann, welcher eine ungeheure Feldmar
ke, aber meiſt odes mit Heidekraut bewacht

ſenes: Land, eundkeine Wieſen beſaß; ſtatt,
daß dervorherige Pachter nur vier Pferde,
einige wenige Kuhe und eine kleine Hamniel

s5 ſchaferey



ſchaferenhielt, nunmehr g Pferde, 9 Zug
ochſen, 20 Kube, und, außer dem jungen

Vieh, eine Schaferey von goo Stuck, wox
zu er 80 Fuder Klee zum Winterfutterer
baut, welches alles in der Folge noch mehr
vermehrt werden ſoll. Meine werthen Mach
barn mogen nun hieraus ſelbſt urtheilen,

was fur Verbeſſerungen, was fur Ertrags:
erhohungen, und was fur ein Wohlſtand
ſich bey einer Fluhr, wie die hieſige iſt,fo
nach auch denken laſſe, wo, außer dem ſchen

ſo vortreflichen Lande, noch ſo viele  Grund
ſtucke, die weit mehr kultivirt und einträge
licher gemacht werden konnen, noch ſo. viele

Riede und Weideplatze, die gar nicht vor
theilhaft genuzt werden, norh ſe vietfache

Nutzungen, die ein vergroßerter Wiehſtaud,

der Obſtbau und mehrere Gegenſtande ge
wahren konnten, und die entbehrt werden,

befindlich:und denkbar ſind; zu welcher. vert
großerten Nutznieſung es an nichts, als an
genugſamer Dungung  und Begattung, folg
lich:an. großerm  Futterr undKleebaue, an

großerm
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großermund beſſerm Viehſtande, und an

ondern Dungmitteln fehlt.

Deo nun die hhieſige Fluhrdie ſchonſte

und großte Anlagenzu auſerordentlich gluckt

lichen und betrachtlichen Verbeſſerungen

und Æintraglichkeiten hat, die nur wenige

Etuhren haben; wie. follte oder konnte die

hloſe. Beſorgnis ein vvder des andern Ver
druſſesein zureichender Grund ſeyn, meine

gute Nachbarn abzuhalten, fur den großern

Wohlſtand 840 Menſchen aus allen Kraften
fortzuarbeiten, und allenfalls, wenn es un—

vpermeidlich ware, auch einen kleinen Ver—

druß:zu ubernebhmen? Sie wurden und durf
ten aber auch ein ſolches Ziel gewiß ohne al—

Jem Berdruß erreichen kounen, wenn ſie nur
die gehorige Wege darzu einſchlugen. Denn

erſtens befindet ſich die hieſige Kommun ja
vhnehin in dem Beſitzedes Rechtes, das
Land in ihrer Fluhr in der Brache zu ſom
miern; zweytens iſt; dieKommunjja ſelbſt ein

rriftbarechtigter Theil; und wer wollte und
wurde
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wurde ihr alle Koncurrenz bey einem ſolchen

gemeinſchaftlichen  Gegenſtande verſagen?
drittens aber ſo ſichert den hieſigen Ackerbe
ſttzernja aber auch das allgemeine Landes
geſetz in der Herzogl. Gothaiſchen Landes-

ordnung den Kleebau auf allem Fall zu, wenu

ſie nach der Anweiſung der Herzegli Landess
vrdnung dabey verfahren, und in ſolchem
Falle der Nothwendigkeit das wenige Trift—

geld auf ihre Kleeackerpro rara entrichten.

Das Recht und die Billigkeit im hochſten

Giade ſtehen ihnen alſo in dieſer Lage ſchon

zur Seite, und ſind ihre ſtarkſte Furſpre
cher: und ob es ſchon im Laufe der Dinge
in der Welt einmal gegrundet iſt, daß es gar
oft und.faſt immer uberaus ſchwer wird, an
was Gutes auszufuhren, und, daß die Aus
fuhrung einer boſen Sache gemeiniglichzehn

mal leichter, als die Ausfuhrung einer guten
fur ſich geht ſo konnen ſie dennoch. um ſo
mehr hoffen. und erwarten „daß ihnen die

Ausfuhrung einer ſolchen Abſſicht gelingen
wird, da faſt alle gnadigſte Landes vater

Teuiſch



Teutſchlands, bey den hoher angeſtiegenen

Ausgaben der Unterthanen, es ſich uberaus

zur Pflicht machen, Mittel zur Erhohung
des Wohlſtandes derſelben ausfindig zu ma
chen, und ſie zu deren Beſten anzuwenden,

worunter die beſſere Kultivirung der Land

wirthſchaft einer der vorzuglichſten Gegen
fande iſt. Denn eben in dieſer Abſicht iſt der

NRleebau in Herzogl. Gothaiſchen Landen ge
ſetzlich und ſo nachdrucklich begunſtiget; eben

in dieſer Abſicht iſt erin Churfurſtl. Mainz.
Erfurtiſchen Landen nicht nur ſo ſehr an—

empfohlen, und auf jeden angepflanzten

Acker noch eine Pramie ertheilt, ſondern es

ſind auch ſogar, zu Hebung mancherley Hin
derniſſe, die Kammerguter, zu betrachtlichem

Vortheile guadigſter Herrſchaft und mit gro
ſem Nutzen, unter die Unterthanen vertheilt
worden; und ebenin dieſer Abſicht ſind ahn
üche Vorſchritte im Herzoglich-Coburgiſchen

im Churpfalziſchen und ſehr vielen andern
Landen erfolgt; mehrerer Beyſpiele nicht zu

gedenten; Geſejztalſo auch;tes eteigneten

ſich,



ſich, in Anfebung der der herrſchaftlichen Sch
ferey allhier in hieſiger Fluhr mit zuſtehenden

Trift. und Weide, kinige Verdrußlichteiten,
die den guten Fortgang und die. Erwriterung
des Kleebaues mit den davon erwartenden

herrlichen Folgen einzuſchrauken und zu ben
men ſchienen; ſo ware ja meinen guten Nach

barn noch immer vorerſt'der kurzeſte, gebabn
teſte und zweckmaſigſie Weg offen, ihre Zu—

flucht fur allem ſelbſtzur Gnade ihrer gna
digſten Landesvater zunthmen, Hochſtder
nenſelben ebrfurchtsvoll, vorzuſtellenweb
cher groſe Schatz, und welches Wohl fur
hieſigen Ort annoch in ihrer Fluhr vergraben

und unbennjt liege, Hochſtdenenſelben die

auf Seiten ihrer uneigennutzigſte, und auf
Seiten der gnadigſten Herrſchaften unſchad:

lichſte uno unnachtheiligſte, zweckmuaſigſte
Miüttel, ſich eines ſolchen Schatzes miteHochſt

deroſelben gnadigſtor Genehmigung theilhafß

tig zu machen, in Unterthanigkeit hinzule/
gen, und Hochſtderoſelben landesvaterliche

Huld und Gnade auf ſo billige als beſchei

dene
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dene Weiſe um gnudigſte Willfahtung anzu.
flehen. Und wie ſollten ſie, meine gute

Nachbarn, nicht vertrauensvoll hoffen kon,

nen, daß ihre gnadigſte Landesfurſten, de—

nen die Nuzlichkeit des vergroßerten Futtere—

baues mit den daraus entſpringenden nuzli—

chen Folgen aus dortigen Gegenden, und ber

ſonders aus dem- Woblſtande ihrer eigenen
Hohenlohiſchen Unterthanen, welchen ſie ber
reits durch ahnliche. landes vaterliche Gnade
ſoausnehmend erhohet, bekannt iſt, nicht
lieber 840 treu unterthanig bittende Unter
thanenzu großerm Gluck erheben, als ihnen
die umſchadlichen Wege darzu verſchließen

wurden? Sie wiſſen ja durch Leſung des ſehr
nutzlichen, und jedenr Landmanne zu einpfehe“

lenden Thuringer Bodens von dieſem Jahre,
wie ſehr der daſelbſt angefuhrte erhabene Ger
richtsherr bey allen Gelegenheiten fur das
Wpohl feiner Unterthanen beſorgt

war, wie
er vorlangſt den Entſchluß gebegt, ſeinen
Unterthanen die laſtigen Frohndienſte gegen
eite leidlichs Geldentrichtung

zu erlaſſen,

und



und wie es nur darauf ankam, daß die Um
terthanen ihn darum baten; und wer wollte
zweifeln, daß ſie, meine werthe Nachbarn,
nicht vielleicht eben ſo glucklich, wie jene Un
terthanen ſeyn wurden, wenn ſie in Unter
thanigkeit bitten? Jch hoffe im voeigen nun
nicht uur das ohngefahre Locale, und den

okonomiſchen Zuſtand des hieſigen Orts, wie

er iſt, und bisher beſchaffen geweſen, mit
den hauptſachlichſten Mangeln und Hinder
niſſen, welche ſeiner mehrern Erbehung und
einer großern Vollkommeunheit entgegen ſte
hen, in weſeuntlichſten Theilen beſchrieben,

ſondern auch die Hauptgrundlinien, wie er

ſich nach meinen bisherigen Bemerkungen

und. geringen Einſichten zu einem ungleich

großern Wovlſtande erheben konne, großen

theils berubrt zu baben, und. ich glaube dar
inne nicht zu irren, wenn ich urtheile, daß

er vor ſehr vielen Orten die herrlichſten An
lagen zu den großten Fortſchritten olonomi—

ſcher Verbeſſerungen und die reichſten Quel
len zu einem betrachtlichen Wohlſtande, ſo

wol
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wiun iniBettachtedes Gemeindedrarii, als
aller: Jnwohner enthalte, inſoferne ſie nach

Moglichkeit benijtzt wurden. Bey alle dem

geſagten aber liegt mir noch auf dem Herzen,
daß ich meinen guten Nachbarn meine Ge—

danken:auch annoch daruber mittheilen moch

te: wie und auf was Weiſe, meines Bedum
kens, der wünſehenswerthe großere Wohlſtand
des Gemieindeararii,: von: dem ich verſchie

deuitich geredet, inBerbindung mit der Er
dohüng des Wohlſtandes der Jnwohner am
beſten zu befordernſeyn mochte; denn je mehr

ein folches Aerärium bey Mitteln iſt, je mehr

tann Gutes geſchaft werden. Dieſes durfte
nunn zwar ſchon durch ein und andere Einrich
aiunggkir, und' durch die beſſere Benutzung
verfchiedener. Gemeindeplatze: moglich ſehn.

Alle)“und die beſten Einrichtungen mochten

andbeſſen freylich in Erreichung ihrer mogli
Uchen  hochſten Vollkommenheit  immer noch

einige trhinberuiſſerund  Widerwartigkeiten

darinnsfiuden, tbeißdieQemeinde nichtal
lm uberrdie Trifs/ Hurb und Weide dispo

G niren,
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niren, und die. nutzlichſten: Einrichtungen
treffen kann; und alsdann nur. wurde etwas

ganz vollkommnesund. hochſt nutzliches zum
wahren Wohle des Gemeindeararit und aller
Jnwohner zu ſchaffen ſeyn, wenn der Wunſch,
welchen meine werthen Nachbarn ſchon langge
als den fruchibarſten Keim unter ihren Her—

zen getragen, welcher aber aus gewiſſer Zagt
haftigkeit, Kleinmuth und andern Urſachen
bis daher nicht weiter aufgekeimt,umd als
ein edler Zweig zum reichlichſten Fruchtertrage
aungewachſen iſt, zu ſeiner volligen Reife get
deihen, ünd ie. hieſige Kommun von ihren
gnadigſten Herrſchaften zu erbitten und zu er

flehen ſuchen wurden, daß ihr die hieſige
herrſchaftliche Schaferey, und folglich die

derſelben zuſtehende:Trift, Huth. und Weide
fur andern pachtweiſe, oder garauf. andere

vortheilhaftere Art, uberlaſſen wurde. Auf
einem ſolchen  Fall. nun maltmir mein Wunſch
und meine Jdeẽe frenylich erſt bauptſachlich die

angenehmſte glucklichſte alursſichtenvor, die
7 ich

J
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ich meinen guten Nachbarn ſo ſehr wunſche,

und die ich unmoglich bey mir behalten kann,

ohne ſie ihnen zur Ueberlegung und genauern

Beleuchtungund zur allenfalſigen Starkung

und Werkthatigmachung ihrer aufgekeimten

Wunſche kurzlich noch hinzuleggn, welches
ich aber nicht kurzer bewirken zu konnen glau
be., als wenn ich mich an die Stelle der hie—

ſigen Kommunſtelle, und ihnen mit ſo wohl
gemeyntem Herzen, als veſter Ueberzeugung

der beſten Erfolge, mit wenigem ſage, was
ich thun wurde, wenn ich Gemeinde ware.

Mein erſter unwandelbarer Grundſatz
wurde ſeyn,und ich wurde alle Krafte an
wenden, von den Durchlauchtigſten, gna—

digſten Herrſchaften aus allen vorliegen—

den Urſachen die Gnade zu erflehen, daß

Sie mir zu Entgehung aller Weiterung, und

zu Vermeidung aller Hinderniſſe, in Be—

grundung eines großern Wohlſtandes des

bieſigen Orts, Hochſtderoſelben hieſige

Schafereh, wenigſtens erbpachtweiſe, oder

G 2 wo



wo moglich, gar zum Eingenthume gegen
ein anderes Aequivalent zu uberlaſſen gerut
hiten, und ich ſtelle mir ein dieſerwegen gna
digſtes Fiat unterthanigſt zu erbitten um ſo
weniger als unmoglich und allzuſchwer vor,
je mehr ich.mich im Stande zu ſeyn glaubte,

Hochſtdenenſelben einen Plau vorzulegen,
nach welchem Sie den bisherigen Pachter—

trag, der doch ſo gut fallend als ſteigend
ſeyn kann, von nun an fur immer gewiß und
ſicher, ja ſicherer, als von jeeinem Pachter,
erhalten konntenund ſollten, wovon indeſſen

hier die Rede nicht ſeyn kann. Waurde ich,
wie ich nicht zweifle, ſo!glucklich ſehn, und
dieſe Abſichtgar aitf leztberuhriermaßen er
teichen, ſo wurde ich vor allen Dingen ein
gewiſſes Dorfrecht oder eine Ordnung für

den hieſigen Ort,wie die ganze Fluhr auf
die Zukunft zum wahten Gemeinden und

deren Jnwohner Beſten zubehandeln ſey,
entwerfen, und nach dem datuber erlangten
Einverſtandniſſe der Jnwohneer dafur ſorgen,

daß ſolches Dorftecht, uin mehrerer Feſthat

tung
J
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tung willen, ſelbſt von gnadigſten Herrſchaf

ten authoriſirt wurde; denn ſo wenig ein

groſer Staat ohne gute Geſetze beſteht,
ſo

wenig Gutes kann in einem einzeln Orte ohne

richtige Grundverfaſſung zu erwarten ſeyn.

Um das Gemeindeararium in großern Wohl
ſtand zu ſetzen, wurde von den großen ber

trachtlichen Rieden ein gewiſſer Theil der
ſchicklichſten Platzer pachtweiſe an Liebhaber

ausgethan, daß die Kommun jahrlich eine

Einnahme von wenigſtens 400 Thlr. davon

erhielt, welche Platze, wie bernach folgen

wird, im Betracht der Weide, gar bald

wieder erſetzt ſeyn ſollten. Dieſe Gemeinde—

einnahme wurde in erſten acht oder zehn Jahe
ren aber großteniheilsauf ſolgende Weiſe
verwendet: Jm erſten Jahre wurden 200
Schock, und in den folgenden Jahren jahr
lich ioo Schock Satzweiden erkauft. Dieſe
wurden von der außerſten Granze an, an

ben Apfelſtfluß auf beyden Seiten gepflanzt,

um dieſem Fluß von da an, immer weiter,
und endlich durch die ganze Fluhr hindurch

G 2 einen



einen gewiſſen Lauf und richtiges Bette zu
geben. So wurde auch jahrlich eine gewiſſe
Quantitat Aſchen und Erlenſamen gekauft

und zunachſt an den Ufern ausgeſtreuet. Es
wurde eine ſogenannte Roßkrucke und ſolche

Maſchine errichtet und angeſchaſt, die ge—

ſchickt ware, das Bette dieſes Fluſſes bey

fluſſigem Waſſer aufzureiſſen, und ihm eine

zureichende Vertiefung zu geben. Der hin
ter den, jedes Jahr mit Weiden bepflanzten

Ufern befindliche grobſte Kies wurde an die

Ufer gebracht, um die Ueberſchwemmung

um ſo mehr zu verhuten, und die davon get

reinigte Platze wurden mit Heu, und theils

mit Esparcetſaamen beſaet, worzu jeder gute

Nachbar in Anſehung der betrachtlichen Vor:
theile, die ibhm zu Theil wurden, ohnfehlbar

gern einige Frohndienſte zu
ſchicklicher Zeit

leiſten wurde. Die Weideplatze wurden in

gewiſſe Gehege abgetheilt, und nicht beſtan

dig, ſondern wechſelsweiſe behutet, weil bey

der taglichen Behutung kein Gras und Fut
ter
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ter gehorig aufkominen kanu, und aus der

ſteten Bebuthung der großte Schaden folget.

So wurde alljahrlich auch eine gewiſſe

Anjahl Obſtſtamme erkauft, und an den

Schmalbohen, wie auf andere ſchickliche

Platze, verpflanzt. Daß nun hierdurch,

wenn diean beyden Ufern des Apfelſtfluſſes

Aiegende betrachtliche Sandſtrecken, die ohne

Hhin ſehr geneigt ſind, Gras zu tragen, trag-

und fruchtbar gemacht wurden, und groſe

Waſſer nicht neuen Schaden wirken konnten,

auch die Weideplatze qrdentlich in Gehege

xingetheilt wurden, die Huth und Weide

vielmehr vermehrt werden konnte und wurde,

als ſie durch jene in Pacht gegebene Platze

verloren, daß die Einkunfte des Gemeindeä—

rarü je langer je mehr durch dieſe Anlagen

anwachſen konnten und wurden, und daß

dereinſt, wenn obige Ausgaben ſich vermin—

Dern und zulezt gar nicht mehr nothig ſeyn

wochten, die viele gepflanzte wilde und

Obſtbaume aber auch eine ſehr betrachtliche

G 4 Ein



Einnahme gewahreten, ſolches. Aerarium
allzahrlich eine der betrachtlichſten Einnah
men haben konnte und mußte, dieſes durfte
wol nur der Zweifler.und der Unwiſſende in
Sachen dieſer Art bezweifeln konnen. Wate
es in der Folge nach dieſen vollfuhrten Anla
gen moglich und zu bewirken, daß die Frohe.
nen der hieſigen Unterthanen gnadigſten Herr
ſchaften, wie in vielen Orten bereits Vor—

ſchritte geſchehen, abgekauft werden konnten,
ſo wurde von dieſer betrachtlichen Einnahnne

jahrlich ein Gewiſſes darzu beſtimnit, und
ſo viel geſammlet, daß eine ſolche Abkaufung
aus Gemeindenmitteln zum Beſten der Jn
wohner beſtritten werden konnte.

Das nach Guutersleben zu liegende Ried,
worauf dieſe Gemeinde die Koppelhuth hai,
wurde, wie bereits von Seiten des jetzigen
bochadlichen Gerichtsherrn, eines erhabenen
Menſchenfreundes und einſichts volleſten De
konomens, der wohlthatigſte Borſchlag ge
than werden, auf allem Fall nach Retht und

Bilt
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Dilligkilt abgeihillt, daß jede Gemeinde

ihren beſondern Platz erhielt/. Es konnte

ſolches gutlich, oder, es
mußte

durch den

Keg Rechtens geſchehen, und ich ſehe gat
keine Unmaglichkeit und Schwierigkeit dabeh

ein, da nach den Rechten niemand ſchuldig

iſt., wider Willen in einer theilbaren Ge—

antinſchaft zu bleiben, und da dieſen Falls
jeben Gemeinde ihren Antheil nach eigneni

Gefallen beſſer beuutzen kann. Ware dieſes
moglich geniacht, ſo wurde jedem Nachbar

ein Flech von ohngefahr toder? Acker, ſo—

viel er ohngefahr, wenn es mit Luzeruklee

bepflanzt iſt, zur Futterung einer Kuhe be:
datf, davon zugemeſſen. Ein ſolches Fleck

ethielt aber jeder Nachbar mit dem ausdruck—
lichen Bedinge, daß es bey Verluſt deſſel
den mit Luzernklee bepflanzt werden muß,

und widrigenfalls an die Kommun zuruckfiele.

Weñn dieſer Klee nun angewachſen, ſo mußte

ſich dieStallfutterung mit dem Rindviehe

anfangen, und das Austreiben des Rind
viehes fande nur auf eine gewiſſe Zeit ſtatt,

G wenn
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wenn namlich die von Heu und Grummet
abgemahete Wieſen, und die Stopfeln nach
eingeerndeter Frucht bebuthetwerden; denn
einſchutige Wieſen wurde, nach vorigen gu—

ten Wirthſchaftsregeln, ohnfehlbar niemand
mehr dulden, ſondern lieber weit ergiebigere

Kleeacker haben. Alles Graſengehen in das
Holz wurde hingegen nachdrucklichſt verbo
ten, da der Arme fur ſeine Kuh nothdurftig
Kleefutter erhielt, ſich auch leicht noch ein
Stuckgen Esparcet auf dem Hahnberge zum
Winterfutter anbauen kann, und die Zeit
zu verſchwenden nicht Urſache hat; der Rei
chere außerdem aber Futterung genug bauen

kann. So wurde auch auf dem diſſeitigen

Stucke des Riedes nach Guntersleben zu
ein ordentlicher, auf beyden Seiten mit Gra—

ben verſehner, mit m— m Kies beſchutte

ter, mit nothigen kleinen Brucken verſehener,

und mit einer Allee- bepſlanzter Fahrweg er

richtet, und dadurch der große Schade, der

bisher durch das Befahren des ganzen Rie:
des geſchehen, abgeſtellt; nicht weniger wur

den
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den alle ſchlechte Wege in und um den Ort
herum, ingleichen nach den Feldern zum Be—

ſten und zur Bequemlichkeit aller Jnwohner
verbeſſert, und wenn denn in zehn bis funf—

zehn oder mehr Jahren alle dieſe nuzliche

Verbeſſerungen erfolgt waren, und ſich der

Stock und das jahrliche Einkommen des Ge
meindearariumsauch merklich vermehrt hat

ten, ſo wurden ſichdem offenen und ſcharf—

ſichtigen Auge immer noch Gelegenheiten ge—

nug darbieten, ein ſolch vergroßertes Ge—

meines-Einkommen zum Beſten aller Ein—

wohner und der Menſchheit zu verwenden,

und neuen Nutzen damit zu ſtiften.

.Auf Seiten der Jnwohner wurde aber
außerdem der Wohilſtand bey richtig ange-

wandter Thatigkeit nicht minder auf eine

vorhin nicht geglaubte Weiſe in folgenden

Ruckſichten ſteigen konnen und muſſen.

Die Viebhaltung von der herrſchaftlichen

Gchaſerey wurde nach der errichteten Dorft

ord
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ordnung umer die Jnwohner, nach Propor
tion des Ackerbeſitzes, gegen eine gewiſſe Ent
richtung vertheilt und dadurch bewirlt, daß
jeder Landereybeſitzer nunmehr auch einige
Zuchtſchaafe, die ihm bisher abgegangen, halr
ten, und ſeinen Viehſtand und ſeine Dungungj
vermehren konnte.

Auch den Pferch von den ſamtlichen—

Gemeinde-Schaafhaufen hatie jeder Lande
reybeſitzer, vermoge der errichteten Dorford
nung, nach Proportion ſeiner Aecktrung;
gegen eine gewiſſe Entrichtung zu genießen,

womit er ſeinem entfernteſten Lande, zu gro
ſem Nutzen, zu ſtatten kommen konnte.

Die Felder des Orts wurden ſchon er
wahntermaaßen in 6 Theile abgetbeilt, ein
Sechstheil bliebe, wie bisher ublich gewe—

ſen, eigentliche Brache, und ein Sechstheil

wurde mit Brachklee und anderer Sommer

rung bepflanzt, daß es jedem Landereybeſiz,

zer, auch bey verſtarktem Viehſtande, get
wiß
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wiß nicht an Dungung fehlen konnte und

wurde.
Luzernklee und Esparcet konnte auf ſolche

Platze geſaet werden, wo ſie die Trift nicht

verſperren; und wer konnte und wollte zwei—

feln, daß, wenn vor der Hand doch immer
ein Sechstheil der Fluhr eigentlich Brache
bliebe, aber nach vorber angefuhrten Grund

regeln guter Wirthſchaft verfahren wurde,

ein Theil Dungung durch den Kleebau- er—

ſpatt, die Dungung beſchriebenermaßen

durch Verbeſſerung und Vergroßerung des

Viehſtandes vermebhrt, mehr Abſicht auf
Dung erſparende und vermehrende Mittel
genommen (denn wie oſt lauft nicht aus
mancher Miſtſtette bey ſtarkem Regen die

beſte Dungkraft auf die Gaſſe?) der ſchlechte

Wieſenboden zum Fruchtbaue umgebrochen,
Kliee dafur gepflanzt, und das Stroh nur

zur Dungung verwendet wird, ſonach alles

Bachland, jedesmal, trotz dem jetzigen Som
merungslande, muſſe gedungt werden konnen?

Wer
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Wer wollte aber auch zweifeln konnen, daß
die Schaafheerden nicht ihr genugliches Fur
ter ſinden mochten, wenn die Kuhe außer
Ernden: und Herbſtzeit im Stalle gefuttert,
alle mogliche Weideplatzemehr kultivirt, ſol
che gehorig eingetheilt und nur

wechſelsweiſe

behuthet, und auf beſſere Weiſe benutzt wur
den?

Sa

Dieſes waren alſo die Grundlinien, oder
der Plan und die Haupigrundſatze, nach

welchen ich handle und die ich auf alle

mogliche Weiſe auszufuhren, und mit allen

ſonſtigen dienſamen Maasregeln zu verein

baren ſuchen wurde, wenn ich an der Stelle
der Kommun ſtunde, und fur ihr Beſtes, als

eine meiner Diſpoſition unterworfene Sache,
zu ſorgen und Maasregeln zu nehmen hatte.

Die Zeit gebietet mir indeſſen, nunmehr auf
die Seite zu treten, und meine werthen

Nachbarn uber meine aufwohlgemeinte Wei—

ſe geaußerten Geſinnungen urtheilen zu laſt

ſen; und es wurde mich freuen, wennein
Theii



Theil, derſelben ihnen einigen Beyfall gon
nen ſollte. Allen denjenigen aber, welche
einen erheblichen Zweifel oder Bedenken uber

einen meiner Gedanken hegen, oder welche

mir eine andere gegentheilige Erfahrung mit—

theilen konnen, werde ich es auch Dank. wiſ
ſen,. wenn ſie mür ſolche zukommen laſſen;
denn eben auf eine ſolche Weiſe konnen und
werden Wabrheitenvollſtandig berichtiget,
und ich bin nicht gewohnt, bey neinen Ur—

theilen unabanderlich zu beharren, wenn ich
beſſere Grunde gegen mein Urtheil finde.

So wie es im moraliſchen und geiſtlichen

Betrachte unter den Menſchen aber immer

Bekehrte, und, bey allen vorliegenden Wahr
heitsgrunden, Unzubekehrende giebt, obſchon

immer fortgepredigtund gelehrt wird, und
ſich in der Welt auch eine zweyte Gattung

Menſchen, welche aus jener unglucklichen
Quelle des Vorurtheils, der Tragheit
es gern. beym Alten laſſen, und alle Mog
lichkeiten furUnmoglichkeiten und nenbeweg:

J

liche
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liche Felſen achten: ſo beſcheide ich es mie
auch in dieſem Fache, und ich will mit die
ſer Gattung Leſer keineswegs zanken, weun
ſie meinen Meinungen nicht zugethan ſind;
ich hoffe aber auch ein gleiches von ihnen ert

warten zu konnen, da ich dieſe Blatter blos

aus Liebe zum Guten und in der veſten Ucr

berzeugung. vor das Publiknum treten taſſe,

daß der Wohlſtaud der Landwirthſchaft

der großte, der einige bleibende, und
zuverlaſſigſte Staatsreichthum iſt, und daß

Verbeſſerung der Landwitthſchaft nichts
anders heißt: als die Quellen des Wohl
ſtandes reicher und ergiebiger machen, und

das Gluck eines Landes oder Ortes ei—

bohen.

Da im ubrigen nun aber die Nutzbar/
keit einer Sache nicht immer auch Jugleich

den Reiz der Schonheit und des Angeneh

men zur Gefahrtin hat, die Nutzbarkeit ei
nes Gegenſtandes alſo naturlich um ſo mehr,
und doppelten Werth ärhalt und erhalten

muß,



muß, wenn ſie zugleich auch mit dem Ange—

nehmen und Schonen begleitet wird, und der
Bearbeiter ſchoner Geſiide und herrlicher

Gegenden, inſoferne er jenes Wonnege—

fuhl, das aus der Ueberſchauung der prach-

tigen Werke des Schopfers und der Natur
ſtieſet, zu empfinden ſahig iſt, ſein Tage—

werk um ſo freudiger und mit frohem Muthe
anfangenund volleuden kann und muß; ſo

ſcheint mir die die hieſige Fluhr umfaſſende

Gegend noch wurdig zu ſeyn, zur Ueberſicht

des mit ihr unbekannten Leſers, und zur Auf
munterung des Wonne- und Dankgefuhls

der in ihr lebenden und webenden taglichen

Anſchauer noch einiges davon zu! beruhren.

Die um den hieſigen Ort herum gelegene

nahere und weitere Gegenden ſind ſehr ro—

mantiſch, voller Pracht der Natur, und es

iſt ſehr zu zweifeln, daß der Kunſtler in der

Proſpektmalereh ſich ein ſchoner Jdeal mochte

biiden konnen, als es die Natur hier fur Aut

geu geſtellt hat. Die ſchonſte mit Wieſen,

98 Rie



Rieden, Anhohen, Hainen, und mannich
faltigen Gegenſtanden durchſaete Fluhren
und fruchtbarſte Gefilde, entferntere hohere

Berge, abwechſelnde Thaler, alte Berge
ſchloſſer, neue Anlagen, kleine untergemiſchte
Luſtwaldchen, nahere und entlegenete ein—

geſtreute Ortſchaften, und endlich große;, und
die weitere Ausſicht verſchließende hohe Wal

dungen liegen ſo untermiſcht durch einander,

und erofnen dem Auge von allen Seiten
wechſelsweiſe ſo angenehme Ausſichten, daß

der denkende Anſchauer zu empfinden gedrun
gen wird, wie dieſer weitumfaſſende Park
nach dem unverbeſſerlichſten Plane des groß
ten Werkmeiſters hingelegtund geordnet, und

wie das Ganze ein Meiſterſtuck der Kunſt aus
der Allmachtshand des Schopfersiſt, das
Bewunderung, Anbetung, Ehrfurcht, uigd

die reinſte Wonne- und Dankgefuhle uber ihn
verbreiten muß.

Auf dem Standorte mittaglicher Seite

vor dem Orte ofnet ſich nach der Morgenſeite

ein weiter Blick uber unzahlbare Gegenſtande

bis
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bis zu den entfernteſten Waldungen, welcher
nach der mittaglichen Selte zu durch eine
allmahlig anſteigende, nach der Gegend von

Arnſtadtzu laufende Anhohe, oder kleinen

mit lebendigem Holze bewachſenen Berg,
den Ranñeberg genannt, abgeſchnitten wird.
Gleich an dem Abhange des hochſten Gipfeis
dieſes Luſtwaldchens ſchließt ſich wieder das

alte aus der Geſchichte bekannte, und eine

Stundevon hier gelegeneBergſchloß Gleichen

an, welches dermalen dem Herrn Grafen

von Hazfeldt zugehort, und worauf der Glei—
chiſche Herr Graf Ernſt Il., nach der Ge—

ſchichte, mit ſeinen zwey Gemahlinnen reſidirt
haben ſoll. Nach. dieſem folgen etliche unbe—
deutende Hugel, uber welche Holzung, ent—

ferntere Felderund Gefilde, und endlich die
entlegendſte Waldung amphitheatratiſch her—

vorragen, und woran wieder das zweyte,

zwey Stunden von hier gelegene Gleichiſche
Bergſchloß, die ſogenannte Wachſenburg,

anſchließt, und die weitere Ausſicht hemmt.

Der Fuß dieſes und des dritten Gleichiſchen

H 2 Berg
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Bergſchloſſes, welchesdemChurhauſe Mainz
zuſteht, und wobey der eine Stunde von
hier gelegene anſehnliche Ort Muhlberg liegt,
ſcheinen nach hieſiger Ausſicht aneinander zu

glenzen; und der Abſtand beyder Schloſſer

voneinander formiren ein angenehmes Thal,

durch welches die Ausſicht uber mancherley

Gigenſtande endlich durch weit entſernte

Waldungen wieder unterbrochen wird. Alle
dieſe drey Bergſchloſſer ſind an dem Gipfel

mit einigem lebendigem Holze umgeben, und
uehinen ſich alſo um ſo angenehmer aus, und
es durfte dem Herrn Deltor und Burger—

meiſter Krugelftein inOhrdruff und dem

Herrn Mirus, welche den Proſpekt von die
ſen dreh Gleichiſchen Bergſchloſſern aufge—

nommen, und ihn in der beliebten teutſchen

Zeitung offerirt, um ſo weniger an Liebha—

bern mangeln konnen, wenn ihre Anzeige

Freunden ſchoner Proſpekte hinlunglich be—

kannt wird, da ein ſolches Stuck, wenn es

vor rechten Standorte aufgenommen worden,

nicht allein ſchon ausfallen muß, ſondern

ſelbiges
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ſelbiges auch um ſo wurdiger iſt, unter jeder

Sammlung ſchoner Proſpekte zu ſtehen, in

dem dieſe drey Gleichiſche Schloſſer ſo merk—

wurdig in der Geſchichte ſind. Von dieſem

leztern Bergſchloſſe an ziehen ſich weitere ent:

fernte amphitheatraliſche Jlachen und Berge
nach der mittaglichen Seite im Bogen bis

zu dem hieſigen Hahnberge herum, worauf
der lezte Blick immer auf entlegene Waldun
gen gehet. Die weit bis dahin ganz all—

mahlig aufſteigende Flache und die große

Strecke fruchtbarer Felder, mit unterge—

miſchten kleinen Gegenſtanden, wohin die

Orte Muhlberg und Rohrenſee, ein nach

Muhlberg folgendes Alaun- und Victriol—
bergwerk, einige Baumpflanzungen;, eine

an der Muhlbergiſchen Anhohe liegende alte
Kapelle, und ein auf dem Berge liegendes

Muhlbergiſches Kammergut, die Horſt get
naunt, gehoren, liefern auch hier dem ſchor

nvu/nen ausſichtgunſtigen Auge nicht minder eine
ſehr angenehme Ausſicht, die in der Folge
auf der Mittagsſeitedie hieſige ſchone Fluhr

H3 nebſt

l



nebſt dem hinter ihr allmahlich auſſteigenden

Hahnberge, und die auf ſelbigem nach der
Abendſeite zu fortlaufende Haine nicht we
niger gewahren. Ueber dem lezten Abhange
dieſes Hahnbergs, welcher nach der Abend—

ſeite zu lauft, am Ende allmahlig wieder
abfallt, und an den Obrdruffiſchen Grund
anſchließt, offnet ſich nun wieder eine ſehr

weite, freye Ausſicht über den Ohrdruffiſchen

Grund auf die an Heſſen angranzende hohe

Waldungen; weiter abendwarts ſieht man
uber die mit dem Ohrdruffiſchen Grunde ver
bundene Anhohen  uber einen Theil des dar—

an granzenden hieſigen Riedes uher frucht-
bare Feldflachen, Haine, den Ort Schwab
hauſen, und uber die nachhin folgende Tha—

ler, und die darinne liegende Orte auf. jene

hinter Georgenthal und Waltere hauſen auf—

gethurmte, uber einander hervorragende

und nach Eiſenach zu fortlaufende hohe Ber
ge und Waldungen, worunter der weit be—

kannte Jnſelsberg der hochſte iſt, hin, die
nur der Unwiſſende und Unempfindſame, ohne

bewun
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bewunderndes und angenehmes Geſuhl, bey

ſolchem die Gute und Allmacht des Schopfers
verkundigenden herrlichen Werke der Natur

uüuberſehen kann.

ES—

Deſieht man die Gegend auf der audern

ethgegengeſezten mitternachtlichen Seite des
pieſigen Orts; ſo iſt auf der Abendſeite der

ſchon beruhrte ſehr hohe Jnſelsberg und die
cdarneben fortlaufende Waldung der erſte Ge
genſtand, und es wird die weite freye Aus—

ſicht hier zwar durch die Anbohe, worauf

der OrtSchwabhauſen liegt, und die ſich

herunter hinter Guntersleben wegzieht, auf

eine gewiſſe Strecke verkurzt. Die an dieſer

Arnhohe liegende Haine, der Blick in den

Ohrdruffiſchen Grund, und die Riede, in

welchen der Apfelſtfluß herunter kommt, das

Ried zwiſchen dem hieſigen Orte und Gun—

tersleben, und dieſer Ort ſelbſt, der aus da—

Aigen Garten, Erlenhainen, mit dern daſi—

gen: hechadlichen von Bunnuiſcheü Schloſſe

und der Kirche hervorragt, machen dieſe

H4 Aus—
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Aus ſicht uunr deſto luſterner, und entſchadi
gen das Auge fur die entbehrte weitere Aus—

ſicht, und gleich an dieſem Orte Guntersle
ben erofnet ſie ſich wieder uber anſieigende

fruchtbare Felder auf dem ohnweit Gotha
nach Seebergen zu laufenden ſogenannten

Seeberg, auf deſſen hochften Gipfel ohn
weit Gotha Jhro Herzogl. Durchlaucht die

die Stadt und ganze bieſige Gegend verſchb

nernde furtrefliche Sternwardte anlegen laſ
ſen, und von da ein  Hain. nach dem andern
auf den Gipfel dieſes Berges bis anSer
bergen folget. Gleich an dieſem Orte fallt
beruhrter Berg mit dem auf dem hochſten

Gipfel befindlichen Schwarzholze plotzlith

ab, und von da ofnet ſich die Ausſicht auf
die anmuthigſte Weiſe wieder uber den nath

Wandersleben zu laufenden Apfelſifluß, ver
ſchiedene daran gelegne Muhlen, fruchtbar
ſte Auen, Wülſen, eine Menge Oriſchaften,

den nach Erfurt zu laufenden Grund, An—

bohen und Holzungen, bis nach den bey
Weimar gelegnen Eckardtsberg, und den

ſoge:
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ſogenannten kalten Grund zu jenem erſten

Blicke, der ſich auf der mittaglichen Seite
des hieſigen Orts offnete. Jch hoffe ubri—

gens bey dieſer fluchtigen Beſchreibung der

hieſigen Gegend und der Fluhr nicht dem

Verdachte einiger Schmeicheley unterworfen

zu ſoyn, da ich keine Urſache dazu habe,

und weder ein. Eingeborner, noch Landes,
kind bin, ſondern nur das geſagt, was meine

Augen und meine Emipfindungen fur wahr

halten; und mein Gedanke dabey blos iſt:

Soli Deo  gloria!

der dieſes alles dem empfindſamen Menſchen

ſo ſchon zum Vergnugen gemacht hat.

H GKtcurzer
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Nro. J. J

Kurzer Auszug

aus den Bemerkungen der Kührpfalziſchen
phyſikaliſch- olonomiſchen Geſellſchaftvom

ZJahr 1773. und der Abhandlung vom
n. praktiſchen Beweiſeder Unfruchtbarkeit

—jeder Erdart, und ihrer Verbeſſerung.
von Gugenmus.

J

ſt.
Cs iſt eine Modekrankheit, daß einige

Schriftſteller den Satz angenomme-n: daß
die Erde; allein den Urſtoff und die Rahrung
der Pflanzen enthalte, wenn ſolche nur ge—

horig bearbeitet wurde, und daß ſie, ohne

kunſtliche Beyſatze, blos allein durch die of—

tere Bearbeitung in dem hochſten Grade der
Vollkommenheit erhalten, werden konne.

Es iſt aber eine allgemeine Erfahrung, daß

zwey neben einander gelegne Felder, auf glei—

cheArt mit Gewachſen bepflanzt und bearbei
tet, ganz verſchiedue Erndten hervorbringen,

wenn das eine Feld gedungt wird, das an—

dere
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dere aber nicht woraus klar iſt, daß

ohne Dung die Arbeit nichts helfe.

Nus dieſen und vielen andern Verſuchen

kann man ſich genugſam uberzeugen, daß
detr Dung alles, die Erdmiſchung aber gar

nichts zur Fruchtbarkeit beytrage.

Wer ſich von drr naturlichen Unfrucht

varkeitjeber Gattung Erde uberzeugen wilt,
der grabenür einige Schuhe tief unter der ge
bautei Oberflache hervor, es gilt gleich, ob

es auf Sand, Leimen, Letten oder Thon

feldeſey. Dieſe wilde Erde mag man nun

ſieden, oder braten, es wird ewig nichts
daraus erwachſen, bis ſolche mit verfaulten

Pſlanzen angeſchwangert wird.

Bringt hingegen den weiſſen Pflugſand

in eine ebene Lage, dunget ihn, wie den gu—

ten Acker, ſo wird er ſchwarz und fruchtbar

werden. Lauget die ſchwarze Gartenerde

aus, trocknet ſie, und befreyet ſie durchyvei—

teres Auslaugen ven den in ihr befindlichen

GSalz: und olichten Theilen, ſo wird ſolche

nach
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nach und nach ſo blaß und unſruchtbar wer—

den, wie die untere Erde von Natur iſt.
Stzt dieſer weiſſen, rothen oder gelben Erde
wieder laugenhafte Salze und Oele bei, ſo

wird ſich, nebſt der erhoheten Farbe, auch
die Fruchtbarkeit ſogleich wieder einfinden.
Der beſte Kuchgarten wird, ebey ermangeln
dem Dunge, bald ein mittelmaſiger

Acker,

und dieſer nach und nach eine unfruchtbart

Heide werden, wenn man fortfahrt, ſolchen

durch Gewachſe auszumergeln, ohne ihm
das wieder zu geben, was man ihm genom—

men hat. Von Nauur iſt alter Sand
roth, weiß, oder gelb, eben ſo iſt auch die
naturliche Farbe des Thones, weiß, roth,
oder gelb; ſo, wie aber dungende Materien
zugeſezt werden, ſo verdunkelt ſich alsbald

die Farbe, und der weiſſe, rothe oder gelbe

Sand und Thon wird ſchwarz. Man gehe

uberall anBerge und Anhohen, und ſehe,

ob nicht der namliche Boden, der oben roth
und weiß ausſieht, unten ſchwarz ſey, ſobald
ſolcher vom Berge hetab gefloſet, mit mebt

rern
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rern waſſerichten und ſalzigten Theilen bela—

den iſt; wird nun dieſer feuchte Sand noch
gedungt; ſo wird er bald ſchwarzer, und

niemand wird zweifeln, daß bey einer tem—

perirten Lage in einem ſolchen Sande alles

wachſt. Jch ſehe gar nicht auf die Erd
art, und ich will jedermann die Probe zei—

gen, daß ſich alle Gewachſe ſo gut imSaut
de, als im Thone und Leimen erbauen laſ—

ſen, woferne beyde Erdarten gleich feuchte

Lagen beſitzen, und es an dem nothigen Dun
ge nicht fehlt. Niemals muß man ſich

alſo fur irgend einer Lage und Boden ab—

ſchrecken laſſen, er ſey ſo verachtet und un

gGelegen, als er wollte. Witz und Fleiß
kann alles zwingen, und ich werde eben jezt

in dem zweyten Theile meiner Abhandlung

praktiſche Beweiſe von Verbeſſerung jeder

Erdart und Gegend anfuhren, die klarlich

beweiſen, daß die ſchrecklichſten Abgruude

und die unfruchtbarſten Sandwuſten der

Kunſt unternehmender Kopfe weichen, und

dafi auch die fruchtbarſte Gegend ihren Reich

thum
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thum nicht der Natur, ſondern dem Witze

und Fleiße ihrer Einwohner zu verdanken

haben.“ Nirgends trift man ſchreckbarere

undunbezwinglichere Gegenden ſur den Acker—

bau an, als in der Schweiz. Hier ſieht
man oſters zehn, zwolf und funfzehn Berge

uber einander hervorragen, die ihte Spitzen

in den Wolken verſtecken. Hier ſind Felſen

auf Felſen gethurmt, und unabſehliche Ho
hen durch die unergrundlichſten Klufte ge—

ſchieden; und nichts deſto weniger erblickt

der Wanderer in dieſen' majeſtatiſch.und

furchterlichen Werkſtucken der Natur die

Macht der Kunſt und des menſchlichen Wiz—

zes auf allen Seiten, indem er dort auf jenem
Steinfelſen muntere Heerden das fette Gras
abbweiden ſieht. Wir,diewir in der

Ebene wohnen, wurden fur dem Anbaue ei—

ner ſolchen Wuſteney erſchrecken, dahingegen

der dortige Landmann darzu lacht, wenn

ungeheure Felſen abreißt, den reiſſenden

Bergwaſſern Damme entgegenſezt, und
mit ſechs elephantenmaſigen Stieren die ſtei

nigten
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nigten Anhohen durchpflugt. Er zieht aus
ſeiner herrlichen Viehzucht weit großere,

und gewiſſere Einkuüfte von dieſen unerſteig

lichen Felſen, als wir durch unſern muhſa—

men und zweifelhaften Fruchtbau in den be—

ſten Ebenen nicht erhalten. Aus der

Wirklichkeit dieſer Verbeſſerung kann man
auf die Moglichkeit aller andern den ſichern

Schluß machen. Jch komme wieder zur
Verbeſſerung des Erdbodens geburgigter und
unfruthtbarer Gegenden zuruck; und hier
muß ich forderſt jenes glucklichen Landchens

Erwahnung thun, welches die zartliche Em—

pfindung ſeines wohlthatigen Furſtens durch

ſeine Emſigkeit und Treue zu verdienen ſucht:

ich meyne das Badiſche Oberland. Die
glucktichen Maximen dieſes Landsherrn haben

den Landmann ermuntert, daß er ſeine Gu
ter zu einem erſtaunenden Werthe und Er—

traglichkeit gebracht. Jn dieſem ganzen Siri
che Land wird der Morgen Wieſen um mbis
200o0 fl. der Morgen Acker und Weinberg,

um 8oo bis 1200 fl. verkauft. Am ſoger

nantz
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nannten Kaiſersſtuhle, wo die Geburge aus
lauter weiſſom Leimen und Tuchſtein einen

Boden, welchen man auch Schneckenboden

nennt, und welchen die Landleute, wie die

Peſt, ſcheuen, beſteht, hat der Wiz und
Fleiß der Einwohner ſolchen elenden Boden

ſo verbeſſert und zu ergiebigſten Weinbergen

umgeſchaffen, daß der Morgen ſur 1500
bis 20ooMfl. verkauft wird. Alles zu
ſammen genommen, muß man geſtehen, daß

jeder Acker, in gleicher Lage und bey, gleicher

Witterung, nur nach Verbhaltniſſe des erhal—

tenen Dungs Fruchte trage. Wir be—

wohnen uberdies ſanuftereGegenden; wir
haben Gyps, Mergel und Siroh in Menge,
wovon jene Einwohner wenig oder. gar nichts

wiſſen. Wie leicht iſt es alſo nicht, unſere
Anhohen mit Klee zu beſaen, mit Gyps zu
dungen, und ſolche durch den Umbruch in

die fruchtbarſten Fruchtfelder zu verwant
deln. Macht alſo nur Garten aus euren

Aeckern, ſo werdet ihr bald die Einwohner
ſchwerer Felder auslachen. Aber hieran ſehlt

es
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es immer. Jhr habt zu viel Acker und zu
wenig Wieſen, zu wenig uüd zu ſchlechtes

Vieh, und keinen Kleewuchs. Euer Vieb
vertragt den Dung auf durren Weiden, und

wenn ihr ein paar Gulden ubrig habt, ſo

kauft ihr lieberwieder ein paar Morgen Land

weiter, ohne zu uberlegen, daß ihr die, ſo
ihr vorher beſizt, nicht mit Dunge gehorig
bezwingen konnt, und durch den neuen An—

kauf euren Dunghaufen abermals mehr zer
theilen mußt. Eure Sandacker ſollten alle
zwey Jahr mit wobl verfaultem Dunge ge—

dungt werden. Aberſo weiſet ihr den meie

ſten nur den Dung, und die wenigen, ſo ge
dungt werden, muſſen fur etliche Wagen
voll ſtrohigten Dunges wieder drey bis vier
Erndten hergeben. Mit halb ſo viel Viehe,
das gut im Stalle genahrt wurde, konntet

ihr eben ſo viel Dung machen, und wenn
br dieſen Duug auf den vierten Theil Aecker

verfubrtet, als ihr wirklich beſizt; ſo wurdet
ihrbey weit weniger Unkoſten eine ſichere
und eben ſo reiche Erndte erhalten. Durch

J den
1
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den Gebrauch des Gypſes allein habe ich von
den magerſten Sandackern die ſchonſte Klee
erndte erhalten., daß ich alſo dieſes Verfaht
ren aus der Eifahrung anpreiſen, und jedere

mann die Probe davon ganz naturlich zeigen

kaun. Gyyſet ſie, oder dungerſie mit Aſche,

Kalcke ſalzbatzig, aber nur bey Zeiten,
im Winter, damit die Winterfeuchtigkeit
dieſe Materie zu den Wurzeln fuhren kann.

Denn wenn einmal die Hitze einfallt, ſo
ſchlagen dieſe Dungmittel ſo wenig als der

Dung ſelbſt an. Wenn ihtr jankeine
guten

Aecker.zu dem Klee hergeben wollt; ſo nehmt

nur die weiteſten und magerſten. Verlangt
aber nicht, daß ſie gleich ſo viel geben ſollen,

als die wohlgedungten, und laßt den Klee
ein Jahr langer ſtehen. Denn ihr erſpart
ſo viel. Arbeit; ihr bekommt ſo viel mehr
Futter, undverbeſſert durch den nachheriget

Umbruch eure Weidenacker und Anhohen
zumntunftigen Vruchtbane. Jedermann
balt unſere Wirherraufer fur die geſchickteſten:

Landwirthe inder Aurubung; ſehet nur; wie
eifrig
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eiſrig ſich dieſe auf den Kleebau legen, wie

ſie ihre Viehzucht vermehren, und ihre Aecker

dadurch weit beſſer,als andere Bauern be
nuhzen. Wir haben wirklich einige darunter,

diego his o0 Morgen des ſchonſten Klees

im FJelde ſtehen haben, und die auf 200
Moygan, tandeg. a1 EStuck Vieb halten;
was iſt, dagz nieht ur ein gewaltiger Nutzen?
Dieſe werden euch mit eurem elenden Weir—

devieh und euern unnothigen Brachfeldern
autlachen. Bebt einmal in ihre Stalle,
und betrachtet ihre von fettem Klee ausgr
maſtete Kuhe und Hchſen gegen:eure elenden
Weideklepper. Gehet, was ſie fur Milch,
Butter und Kaſe verkaufen, da

euer Vieh
kaum den dritten Theil ſo viel giebt:
und wie ergiebig.ſindnicht. die

dieſe geſchickte Landleute in den ſchlechteſten

Gegenden, durch ihren ſtarken Kleebau und
Viehſtand erhalten? Gebt einmal nach

Mansheim und Munſter, und ſehet, wie
ſich an erſtem Orte die Mellingeriſchen Aecker

fur allen andern auszeichnen; wie er die

J2 ſchlech
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ſchlechteſten Buckel.mit Klee und Frucht bis
zur Verw underung fruchtbari geiaicht.n Ebrn

dieſes werdet ihr auch hey dem David Ralti
in Munſter bewahrt finden. Beyde maren.
Leute von geringemVernidgen; beyde aber
haben durch ihren Wiz und!hleiß aus ihren.
theuer erpachteten ſchlechten Gutern weit
mehhr erworben, als ihr auserenneigrnen.
Beyder vornehmſter Gtundſatz äber wur der

Kleebau und die Viehzucht.  Dieſesſiup

redende Beyſpiele,die derLlermſte.
euch nachahmen ·kann,dbue gilvbrfuechttil

er mochte auch in bent ſchlechieſiei! h
Woden feblſchlagen.
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